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Die BAMBI-Umfrage der FILM-REVUE läuft auf vollen Touren 
noch - Lassen Sie die Schauspieler, denen Ihre Verehrung 


- Ihre Stimme fehlt 


gilt, nicht im Stich 


TEILNAHMEBEDINGUNGEN: 


in Dekollete dürften Frauen strenggenommen 
nur mit Waffenschein tragen, denn sie erreichen 
mit einem Einblick in ihre Rundungen vieles, 
was sich Männer erst mit scharfem Geschütz 
erkämpfen müssen. Das zeigt die Geschichte 
und auch der Film. Es ist übrigens nicht immer 
das auffallende Dekollete, das siegt. Ein kleiner Ausschnitt 
kann oft großen Reiz haben. Den Reiz des Verborgenen 
nämlich. Dekolletes gibt es neuerdings nicht nur vorn. 
Seltsamerweise finden gerade die Männer einen tiefen 
Rückenausschnitt interessant und seine Trägerin sexy. 
Zumindest von hinten. Von vorn gesehen kann ein zu 
tief geratenes Dekollet& manchmal wie ein Tiefschlag wir- 
ken und weniger ins Auge fallen als ins Auge gehen. Ein 
großzügiges Dekollete nennt man nicht ohne Grund ge- 
wagt, denn es gehört oft eine ganze Menge Mut dazu, es 
zu tragen. Und Schlagfertigkeit, um die mitunter recht 
anzüglichen Komplimente der Herren mit bloßem Hals 
aufzufangen. Und ein dickes Fell, um die Sticheleien und 
spitzen Blicke mancher Damen unverletzt zu überstehen. 
Denn Rotwerden gilt nicht. Und ein verlegenes Lächeln 
paßt nun mal nicht zu einem tiefen Dekollete. Lotte 


Auch diese Ballsaison erlaubt es jeder schönen Frau 


Bild links: Anspruchsvoll 
und mit einem Hauch der 
großen Welt behaftet ist 
ein großes Dekollete unter 
einer Stola. Margit Nünke, 
die als Schönheitskönigin : 
1955 ihre Karriere begann, 
weiß beides in eleganter 
Pose zur Geltung zu brin- 
gen. — Bild oben: Verfüh- 
rerisch und voll Pariser 
Charme besticht Mylene 
Demongeot, die als Foto- 
modell für den Film ent- 
deckt wurde, durch ihr 
makelloses Dekollete. Sie 
wählte zu ihrer wohlge- 
formten Halspartie einen 
breiten Schmuck als erie- 
senes modisches Attribut. 


Bild rechts: Ein Kleid von 
bestechender Wirkung hat 
sich die junge Eva Anthes 
ausgesucht: goldfarbener 
Duchesse, perlenbestickt, 
raffiniert gerafft und ge- 
krönt von einem tiefen, je- 
doch nicht frechen Dekol- 
lete. Die Schleppe gibt dem 
Ganzen eine besondere 
Note. Nebenbei bemerkt: 
Ein tiefer Ausschnitt ist 
eine echte Chance für 
Frauen, die nicht ganz 
gertenschlank sind. Denn 
sie können auf diese Wei- 
se zeigen, wie ewig-weib- 
lich ein „wohlgenährtes“ 
Dekollet& wirkt. Insbeson- 
dere dann, wenn man es 
mit Anmut zu tragen weiß. 


Bild oben und rechts: In einem großen Premie- 
renkino von Los Angeles wurde der Film „Sud- 
denly last Summer“ (Plötzlich im letzten Som- 
mer) mit triumphalem Erfolg für Liz Taylor 
uraufgeführt. Audrey Hepburn und unzählige 
Kollegen beglückwünschten die Schauspielerin. 
Das anschließende Abendessen, bei dem Rock 
Hudson ihr Tischherr war, ließ Liz, die nach 
einer überstandenen Lungenentzündung gerade 
erst aus dem Krankenhaus gekommen war, vor 
den gebotenen Köstlichkeiten verzweifelt die 
Augen aufreißen: Sie muß strenge Diät halten, 
weil sie in letzter Zeit zuviel zugenommen hat. 


chon im vergangenen Jahr regten sich 

in Hollywood Stimmen, die Elizabeth 
Taylor für ihre Leistung in „Die Katze 

auf dem heißen Blechdach“ den Oscar 
zusprechen wollten. Statt ihrer bekam 

ihn Susan Hayward, fraglos auch für eine 
imponierend gespielte Rolle. Dennoch gibt es 
unverzagte Liz-Anhänger, auch in der Fach- 
welt Hollywoods, die der schönen, begabten 
und in den letzten Jahren künstlerisch stark 
gereiften Schauspielerin endlich die hohe Aus- 
zeichnung wünschen. Wird sie dieses Jahr den 
Preis für „Suddenly last Summer“ bekommen? 
Der Film wurde jetzt in Los Angeles mit 
starkem Erfolg für Liz Taylor gezeigt. Die 
Uraufführung war vorverlegt worden, um die 
Akademie-Mitglieder, die sich geschlossen un- 
ter den Zuschauern befanden, rechtzeitig mit 
„Suddenly last Summer“ bekanntzumachen. 
Friedrich Porges 
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Bild links: Bei der fest- 
lichen Uraufführung des 
Films „Plötzlich im letz- 
ten Sommer“ (von links): 
Regisseur Mankiewiez, Ed- 
die Fisher und Liz Taylor, 
der Autor Tennessee Wil- 
liams und der Produzent 
Sam Spiegel, der schon an- 
dere bedeutende Filme, 
wie „Die Brücke am Kwai“ 
und „Faust im Nacken“, 
herzestellt hat. „Plötzlich 
im letzten Sommer“ wurde 
hauptsächlich für die Aka- 
demie-Mitglieder vorge- 
führt, die über die Oscar- 
verleihung entscheiden. 


Warum gelällt diese Frau sofort? Auf den tippt 


FILM-REVUE 


Horn 
‚Jansen 


er neueste und erst zweite 
Film Horst Jansons trägt 
zwar den Titel „... und noch 
frech dazu“, er ist jedoch 
auf diesen blauäugigen 
Blondschopf allenfalls im 
positiven Sinne anzuwen- 
den. Janson hat nämlich trotz seiner 
24 Jahre schon frisch und frech alles 
angepackt, was ihm irgendwie inter- 
essant erschien. 

Nachdem er die Untersekunda aus 
zwingenden Gründen — tanzstünd- 
lichen Verpflichtungen! — ein zweites 
Mal durchstehen und durchsitzen 
mußte, sah er sich erstmals genötigt, 
ein paar Mark heranzuschaffen. Denn 
sein Vater erklärte kategorisch: 
„Wenn du weiter zur Schule gehen 
willst, mußt du dir dein Taschengeld 
selbst verdienen.“ Und das hat Horst 
dann sofort und mit zunehmendem 
Eifer getan. „Mein Vater war streng 
mit mir, aber ich bin ihm nicht böse. 
Im Gegenteil: Es hat mir sehr gut 
getan!“ 


Von pinseliger Büroarbeit über 
handfestes Steineklopfen, Hoch-, 
Tief- und Straßenbau bis zum Kegel- 
aufsetzen bei den Amerikanern („Das 
war die schwerste Arbeit, die mir 
jemals unter die Finger gekommen 
ist!“) machte er sich an alle Berufe 
und Beschäftigungen, die ihn lock- 
ten. Aber nicht genug damit. Er hat 
auch sieben Jahre in einem Schwimm- 
klub alle Wettkämpfe und Meister- 
schaften mitgemacht und war jahre- 
lang „Stadtmeister“ von Wiesbaden, 
wo der Mainzer Horst aufgewachsen 
ist. Er trat „nur so“ einer Schützen- 
gesellschaft bei und verdiente sich 
viel Geld als Gitarrist einer eigenen 
kleinen Band, mit der er am Wo- 
chenende bei allen möglichen und 
unmöglichen Vereinen bis zum Tau- 
benzüchterverband „gastierte“. Er 
fiel, last not least, als Turniertänzer 
auf und konnte nur deswegen ein 
Engagement nicht antreten, weil 
seine Partnerin zu klein war. 

All diesen Hobbys widmete er sich 
mehr oder minder lange. „Das ein- 
zige, was mich all die Jahre gleich- 
mäßig stark interessiert hat, war die 
Schauspielerei. Und deswegen hoffe 
ich auch, daß ich auf dem richtigen 
Dampfer bin!“ Angefangen hat es 


(Fortsetzung auf Seite 10) 


Sıe hat strahlend weıße Zähne! 


Auch Sie können zu den glücklichen Menschen gehören, die immer 

und überall beliebt sind, die sofort gefallen: mit strahlend weißen Zähnen. 
Ihr Erfolgsrezept? Ganz einfach: Pepsodent mit Irium — 

und fort ist alles, was die gesunde Schönheit Ihrer Zähne trübt. 

Ja, Pepsodent — und Sie sind frischer, froher, sicherer. 


IR SO del Eine Zahncreme neuer Art 


macht Ihre Zähne strahlend weıfs 


Pe 5050 


HAAR Kosm. Labor Vollendet schöne Form, 

au 1 eine tadellose Figur mit 
AUSFALL? Abt. 31 „‚Hollywood-Format” 
SCHUPPEN? zeigt Ihr Haar Das Geheirnis beliebter Film- 


SCHWUND? diese Neigun- stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 


ird : Ohne Kosmetika, med. Mittelund 
A ’ gen, wird es ; dergl. verschafft Hollywood For- 
höchste Zeit zur entsprechenden Pfle- mat sofort die gewünschte 


ge. Senden Sie alles ausgekämmtes Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Haar einer Mor- Voreinsendung DM 24,75 oder 


genfrisur und 20 Pf seSsa, Nachnahme. 
Porto. Sie erhalten Format-Versand Abt. U1 


KOSTENLOSE PROBE: Hoarpflege Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postfach 868 


... HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Berzubernde-Lugen 

= bezaubernde Feste... 

Die ideale Augenpflege 

mit der wachstumfördernden, wasser- 


’ Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. Eine Bürgschaft für höchst- ® ; ; 
a A mögliche Wirkung! HORMOCENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt fee And tiahanfesten'WIMBErMSchminke 
Ba al Straffung u.strahlendeJugendfrische! Aus Südamerika schreibt man: „EinewirklicheWunder- -NUSSY Bild rechts: Der 24jährige Horst ist 
{ IE creme.‘ Namhafte Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- unser Geheimtip. Wir sagen ihm 


4 Sa schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die erstaunliche eine durchschlagende Filmkarriere 


2 d dem Konturenstift für Brauen 

Glättung und Straffung der Haut. Gesichts- und Halsfalten verschwinden —, . u h n Er 

hr der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA ist hautfertig, daher kein * ei une zen ee 
un Nachfetten erforderlich. — Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA: NM DOSTSpI IRA gene Ternng: 


/ 2 R 
SB „Nachtcreme‘‘ — „Togescreme‘' oder für-trockene Haut: „‚Nachtcreme extra fett‘ in h r Ihr Schönheilshoroskop gratis durch Abt.: 16,4 
d allen guten Kosmetik- i ü R 
9 osmetik-Fachgeschäften e Drogerien e Parfümerien e Apotheken ei K.H.LIEBE - MÜNCHEN 19 Borstei 


voraus, wenn er weiter ernsthaft 
an sich arbeitet. Wetten werden 
in Karlsruhe  entgegengenommen. 


Richtig gezittert hat 
Horst vor seinem De- 
büt neben der „großen“ 
Kollegin Lilo Pulver 
in den „Buddenbrooks“. 
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Die Gitarre und der Horst ge- 
hören schoen lange zusammen. 
Was der Pfadfinder Janson (Bild 
oben) einst lernte, kommt dem 
jungen Filmschauspieler (Bild 
iinks mit Helga Schlack in 
m..und noch frech dazu“) heute 
zugute. Er spielt in diesem Film 
den umschwärmten Bandleader. 


Horsi Janson 


(Fortsetzung von Seite 8) 


auf der Schule, wo er eine ganze 
Reihe von Hauptrollen gespielt und 
auch, was ihn besonders reizte, als 
Regie-Assistent des Herrn Studien- 
rat amtiert hat. Aber von der Schau- 
spielerei wollte sein Vater nichts 
wissen. Er sollte Jura studieren. 
Oder auch was anderes, aber auf kei- 
nen Fall zum Theater gehen. 

Dann spielte der Zufall Regie: Auf 
einer Gesellschaft lernte er die 
Schauspiellehrerin Herta Gensmer 
kennen. Ihr erzählte er von seinen 
Plänen und ließ sich wenige Tage 
später auf seine schauspielerische 
Tauglichkeit prüfen. Schließlich wur- 
de er auch von der Frankfurter Büh- 
nengenossenschaft gewogen und nicht 
für zu leicht befunden. Jetzt, als dop- 
pelt gesiebter Schauspielschüler, 
tischte er seinem Vater doch die 
Wahrheit auf. Und mußte prompt 
auf geldliche Unterstützung ver- 
zichten. 

So kam er auf eine neue Neben- 
beschäftigung: Er legte eine Sonder- 
prüfung als — Taxifahrer ab! Dafür 
hatte er den Bestimmungen nach 
zu wenig Fahr-Erfahrung aufzuwei- 
sen, aber sein Antrag wurde vom 
Regierungspräsidenten positiv beant- 
wortet. Also suchte er sich einen 
Unternehmer, setzte sich ans Steuer 
und fuhr abwechselnd eine Woche 
tags und eine Woche nachts je zwölf 
Stunden kreuz und quer durch die 
Großstadt. „Wenn ich Tagschicht 
hatte, schummelte ich ein paar Stun- 
den Schauspielunterricht ein und 
ließ meine Taxe vor der Tür stehen, 
und nach der Nachtschicht ging ich 
am späten Nachmittag zu meiner 
Lehrerin. Die Sache machte mir gro- 
Ben Spaß. Ich lernte viele Menschen 
kennen, besserte meine englischen 
Sprachkenntnisse auf und konnte 
schließlich in. den Wartezeiten am 
Taxistand auch noch meine Rollen 
lernen und deklamieren!“ 

Nach fünf Monaten wurde Janson 
ans Staatstheater Wiesbaden zum 
Vorsprechen beordert und erhielt eine 
Rolle in „Lorenzaccio“ von Musset 


Mit 90 Sachen dicht hinter einem 
Aufnahmewagen durch Berliner 
Vorortstraßen und über die Avus 
zu 'jagen und nebenbei noch 
Blicke und Worte mit seinem 
Partner Michael Verhoeven zu 
wechseln (Bild rechts) — das war 
ganz im Sinn des Knaben Horst, 
der noch vor kurzem Taxifahrer 
in Wiesbaden war (Bild unten). 


Ein junger Mann unserer Zeit. Er ist hellwach, fix, kapiert schnell, scheut vor keiner Arbeit zurück und steuert geradenwegs 
auf sein Ziel zu: einmal ein guter Schauspieler zu werden. Die (kaum sichtbaren) 183 Zentimeter am Strand von Travemünde 
passen ausgezeichnet zu dem Blondkopf mit den blauen Augen. Der 24jährige Wiesbadener (geboren am 4. 10. 1935 in Mainz) 


verstand es, seine erste Filmchance gleich zu nützen. 


(„'ne tolle Sache — mit Degenziehen, 
wilden Ausbrüchen und so!“). Wieder 
war der Zufall auf seiner Seite: Im 
Zuschauerraum saß nämlich ein Be- 
obachter der Ufa. Folge: Probeauf- 
nahmen und ein Ausbildungsvertrag 
mit der Ufa. Ja, er erhielt darüber 
hinaus einen Optionsvertrag über 
sechs Filmrollen. Seinen ersten Film 
aber drehte er bereits vor Abschluß 
seiner Lehrzeit: „Buddenbrooks“! 
In dieses erlauchte Gremium geriet 
er mit Hilfe von Alfred Weidenmann, 
der damals seine Probeaufnahmen 
überwacht hatte und jetzt gerade 
auf der Suche nach dem Jugend- 
freund für Tony Buddenbrook war. 
Und Weidenmann erinnerte sich so- 
fort des jungen Horst Janson. So 
wurde der zuversichtliche Selfmade- 
man und Glückspilz in seiner aller- 
ersten Filmrolle gleich Partner von 
einer „Kanone“ wie Liselotte Pulver. 
Aber die genügten, um seine Be- 
gabung erkennen zu lassen. „Ich war 
sehr unsicher, muß ich gestehen. Und 
ich habe vor der Puiver richtig ge- 
zittert. Aber ich hatte ja auch einen 
unsicheren Jungen zu spielen.“ Nun, 
ganz so schlimm wurde es dann nicht: 
„Sie war rührend zu mir und hat 
mir tüchtig Rückenstärkung gege- 
ben!“ Und so entstand — am Strand 


von Travemünde — eine der schön- 
sten Liebesszenen des Films: zwi- 
schen Tony Buddenbrook und Morten 
Schwarzkopf, dem Sohn des Lotsen- 
kommandanten. „Lilo hat mich spä- 
ter in ihrem Wagen nach Berlin mit- 
genommen. Das war angenehm und 
nützlich für beide. Denn während 
ich Chauffeur spielte, konnte sie sich 
mit ‚Undine‘ beschäftigen!“ (Die Lilo 
bekanntlich am Berliner Theater am 
Kurfürstendamm spielte.) 

Schon bei dieser ersten Filmrolle 
erkannte Horst: „Das Schwierige ist, 
daß man für jede kleinste Szene 
sofort und richtig ‚da sein‘ muß, 
während man sich auf der Bühne 
doch allmählich hineinspielen und 
-steigern kann.“ Er hat versucht, 
den „seelischen Anlauf“ vor den 
Aufnahmen in irgendeiner Kulissen- 
ecke zu nehmen. Und ist dabei dann 
auch in die „Buddenbrooks“ hinein- 
gekommen: „Auf der Schule habe ich 
mich nämlich durch diesen Roman, 
ehrlich gesagt, ziemlich durchgequält. 
Und mußte auch einen Aufsatz 
schreiben. Keine sehr angenehmen 
Erinnerungen also.“ 

Vor der Premiere seines ersten 
Films erhielt er schon die erste Auto- 
grammbitte, und. zwar aus ‘der 
Schweiz! Inzwischen kamen Ange- 


Fotos: Ufa / Reiter, ringpress / Vogelmann / Brünjes / Europa, Privat 


bote vom Fernsehen; er mußte sogar 
schon zwei Theaterrollen absagen! 
Denn seine zweite Filmrolle in 
„..und noch frech dazu“ (siehe 
FILM-REVUE Nr. 24/59) belegte ihn 
mit Beschlag. In diesem Film konnte 
Horst seine Taxifahrerkünste end- 
lich mal wieder an den Mann brin- 
gen und durfte mit einem hübschen 
Zahn über die Avus fegen. 

Ein flinker Junge, dieser Horst 
Janson. Flink in seinen Plänen und 
Entschlüssen, in seinen Reaktionen 
und Erfolgen. Die hat er sich aller- 
dings auf jedem Gebiet ehrlich er- 
arbeitet — nach dem für seine Jahre 
sehr weisen Leitspruch: Man kann 
alles im Leben brauchen! „Ich bin 
meinem Vater dankbar, daß er mir 
das Taschengeld gesperrt hat — wer 
weiß, um wie viele Erfahrungen und 
Erlebnisse ich sonst ärmer wäre!“ 
Der Film hat mit diesem nordischen 
Hünen (Größe: 1,83) bisher zwar 
erst wenige, aber schon gute Erfah- 
rungen gemacht: ein junger Mann 
mit ehrlicher, solider Begeisterung 
und Begabung — ohne Marotten, 
Zicken und Angabe. Ein prächtiger 
Bursche, der gern lacht und sehr 
still sein kann und von dem wir in 
Zukunft noch einiges hören und 
sehen werden. Bodo Kochanowski 
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Um Solch ein Mädchen wie Yoshiko machen sich die Soldaten des Gottkaisers wenig 

Sorgen, denn es gibt genug arme Bauern im Land, die ihre 
Töchter verkaufen, wenn Steuerschulden sie bedrücken. Hozen Tanaka, der stolz darauf ist, des 
Kaisers Rock zu tragen, begegnet in einem billigen Haus seiner eigenen Schwester. „Bist du ver- 
stoßen?“ fragt er sie, und Yoshiko erzählt ihm, wie zu Hause die Reisfelder austrockneten, so daß 
sie keine Ernte brachten, wie der Geldverleiher kam und vom Vater Zins verlangte und wie sie 
schließlich auf Befehl der Eltern mit einem Agenten ging, der sie in dieses Haus brachte. Unser Bild: 
Hansjörg Felmy und Jennifer Minetti in Georg Kaisers „Der Soldat Tanaka“ auf der Bühne des 
Landestheaters Hannover. Die Kritik schrieb: „Felmy erwies sich als erster junger Mann seines Fachs.“ 


Wird ein Reishauernsohn . Erz: 


Waffe eingezogen, dann hat er alles, was er braucht. Er 
hat genug zu essen, Fisch und Reis. Er bekommt „richtige“ 
Zigaretten und so viele klingende Münzen, daß er sich 
einen Spaß mit einem armen Mädchen erlauben kann, 
denn für seine Armee gibt der Kaiser Milliarden aus. Als 
Hozen Tanaka seiner Schwester in einem verrufenen Haus 
begegnete, fiel es ihm plötzlich wie Schuppen von den 


DER SOLDAT TANAKA 
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Augen, und er erkannte, woher der Kai- Zum Mörder mußte Tanaka werden, weil man ihm Schmach angetan hatte. Das Kriegsgericht ver- 


ser die vielen Milliarden für seine Sol- 


urteilte ihn zum Tode. Der Vorsitzende (halbrechts hinter Felmy: Günther Neutze, der 


daten nahm: von den Millionen halb- Bruder Hanns Lothars und Schwager von Ingrid Andree) will ein Gnadengesuch befürworten, wenn Tanaka 
verhungerter Menschen im Lande. So den Kaiser um Entschuldigung bittet. Da tritt Hozen Tanaka angesichts der Fahne mit der aufgehenden Sonne 
wird Hozen zum Rebell gegen die gött- und des lebensgroßen Porträts des Kaisers (Bild oben) noch einmal vor die Rampe und sagt mit fester Stimme: 
liche Unordnung der Dinge. Mit dem „Der Kaiser soll mich um Entschuldigung bitten! Wenn er mich so gebeten hat — auf offenem Parade- 
Seitengewehr tötet er seine Schwester feld —, will ich dem Kaiser seine Schuld vergeben!“ Mit dieser in den Augen des Gerichts ungeheuerlichen 
und den Unteroffizier Umezu (Heinz Majestätsbeleidigung hat der Soldat Tanaka jedes Recht auf einen Gnadenerweis endgültig verwirkt. Er 
Theo Branding), der Yoshiko begehrte. wird hinausgeführt und erschossen, während sich der Vorhang langsam über dieser letzten Szene schließt. 


Hansjörg Felmy überzeugte als ja- 
panischer Rebell ein anspruchsvol- 
les Theaterpublikum in Hannover 


Bild rechts: Immer 


wieder kehrt Hans- 


jörg Felmy gern 
zur Bühne zurück, 
und so spielt er 
auch in diesem 
Winter bei Kurt 
Ehrhardt in Han- 
nover. Vom Zu- 
schauerraum aus 
beobachtet erinter- 
essiert Günther 
Fleckensteins Re- 
giearbeit an Georg 
Kaisers Schauspiel. 
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Energie und Entschlossenheit geben dem Gesicht Gerard Blains das Gepräge. Harte Jahre 
der Entbehrung und Selbstzucht mußte der junge Schauspieler durchstehen, ehe es ihm 
gelang, sich in das Startloch einer hoffnungsvollen Filmkarriere zu setzen. Im letzten Jahr 
spielte er in „Schrei, wenn du kannst“ und „Match contre la mort“ (Spiel gegen den Tod). 


Dem deutschen Publikum wurde Gerard Blain vor allem in der Rolle des ländlichen Vetters 
Charles in „Schrei, wenn du kannst“ bekannt. Unter Claude Chabrolis Regie bestätigte 
Blain (im Bild mit der aparten Neuentdeckung Juliette Mayniel) eindrucksvoll, daß der 
französische Film in ihm einen der talentiertesten Darsteller der jungen Generation hat. 


Alain Delon und Jacques Charrier 
halten gegenwärtig die Führungs- 
position unter den jungen franzö- 
sischen Filmliebhabern, dichtauf 
liegen ihre großen Konkurrenten: 


Schlächtergeselle 


und Holzfäller war der 28jährige Gerard Blain, bevor er 
seinen Lieblingswunsch, Schauspieler zu werden, verwirk- 
lichen konnte. Nachdem er sich einige Jahre recht und schlecht 
an kleineren Bühnen durchgeschlagen hatte, holte kein Ge- 
ringerer als Andr& Cayatte den gebürtigen Pariser 1955 für 
seinen Jugendproblemfilm „Vor der Sintflut“. Auf Anhieb 
gelang es Blain, die Aufmerksamkeit des Publikums und der 
Kritiker auf sich zu ziehen. Als eine Mischung aus James 
Dean und Marlon Brando wurde er zum Inbegriff des einfach 
denkenden und fühlenden, oft enttäuschten und mißbrauch- 
ten jungen Mannes unserer Zeit. Ob in „Die wilden Früchte“, 
als Gegenspieler von Jean Gabin in dem Duvivier-Film „Der 
Engel, der ein Teufel war“, in der Dostojewski- Verfilmung 
„Schuld und Sühne“, in Italiens preisgekröntem „Giovanni 
Mariti“, als „Der schöne Serge“ oder zuletzt in Claude 
Chabrolis Berlinale-Preisträger „Schrei, wenn du kannst“ als 
Partner von Jean-Claude Brialy, immer war er das Stiefkind 
des Lebens. Doch nicht seinem Typ hat es der junge 
Schauspieler zu verdanken, daß er heute zu den Ersten seiner 
Generation gehört, sondern allein seinem Können, seiner 
Disziplin und nicht zuletzt seiner harten Selbstkritik. 


Hoch im Kurs stehen Jacques Charrier (Bild links) und 
Alain Delon (Bild rechts) in der Publikumsgunst, ob- 
wohl sie erst drei bzw. sechs Filme gedreht haben. 


Jean-Llaulle 


Mitten in einer Verjüngungskur befindet sich 
Frankreichs Film. Junge Regisseure wie Claude 
Chabroll, Louis Malle und Frangois Truffaut brin- 
gen frischen Wind in die Ateliers, und mit ihnen 
bemühen sich junge Schauspieler, nach oben zu 
kommen und die Nachfolge der großen „Jeunes 
Premiers”, der jugendlichen Liebhaber, anzutre- 
ten. Eine Lücke hat sich hier aufgetan. Gerard 
Philipe ist in den Himmel der Mimen eingegan- 
gen, und Jean Marais wechselt mehr und mehr 
— wachsender Reife entsprechend — ins 
Charakterfach. Sie zu ersetzen, ist schwer. Alain 
Delon, Jacques Charrier, Jean-Claude Brialy und 
Gerard Blain gehören zu den ersten Anwärtern. 


Jean-Claude Brialy (rechts) vergleicht man gern mit 
Pierre Brasseur oder mit dem jungen Cary Grant. Seine 
ersten Rollen spielte er in Unterhaltungsfilmen, doch 
dann erkannte Chabroll sein Talent und holte ihn für 
„Schrei, wenn du kannst“ (unten mit Juliette Mayniel). 


in Straßburg und zuvor Zögling einer 


Kadettenanstalt war Jean-Claude Bri- 


aly, ehe er seine Neigung zum Theater 
entdeckte und von diesem Augenblick 
an fest entschlossen war, seine schau- 
spielerischen Ambitionen auch gegen 
den heftigen Widerstand der hochgestell- 
ten Eltern durchzusetzen. Denn Oberst 
Brialy hatte mit seinem am 30. 3. 1933 
in Aumale in Algerien geborenen Sohn 
wahrlich anderes vor, als ihn das „lok- 


.kere Leben eines Komödianten*“ führen 


zu lassen. Jean-Claude ließ sich indes 
nicht beirren. Weder von den Warnun- 
gen des Vaters noch von dem Künsitler- 


Student der Philosophie 


pech, das anfangs sein treuester Beglei- 
ter war. Zwar gaben ihm Alexandre 
Astruc und Jean Renoir die ersten Film- 
chancen, doch die unerbittliche Schere 
des Cutters verzögerte seine Karriere, 
konnte sie indes im Endeffekt nicht ver- 
hindern. 1957 klappte es. „Der Freund 
der Familie“ hieß der Film. Die Auf- 
gaben wuchsen. Und im vergangenen 
Jahr kam der große Durchbruch mit 
„Schrei, wenn du kannst“, „Sie küßten 
und sie schlugen ihn“ und „Die Schüler“. 
An der Filmbörse wird die Aktie Brialy 
seitdem mit ständig steigendem Wert ge- 
handelt. FILM-REVUE-Fotos: Bavaria/Armez 


nf 

DIE |) 
Der starr an die Decke gerichtete Blick des eigenartigen Liebhaberfotografen Mark Lewis (Karl- 
heinz Böhm) beunruhigt seine Freundin Helen (Anna Massey). Dazu hat sie allen Grund, denn Mark 


ist ein gemeingefährlicher Psychopath, der drei Frauen auf dem Gewissen hat. Helen hat mit 
großem Schrecken erkannt, daß der Mann, den sie liebt, rettungslos dem Wahnsinn verfallen ist. 


Die hauptberufliche Tätigkeit als Kameramann beim Film erleichtert 
dem Killer das Aufspüren neuer Opter. Arglos verabredete sich die 
kleine Statistin Vivian (Moira Shearer, unvergessen aus „Rote 
Schuhe“ und „Hoffmanns Erzählungen“) nach Feierabend mit ihm, 
weil er fest versprochen hatte, Testaufnahmen von ihr zu kurbeln. 


Immer, wenn er Frauen knipste, 
brachte er sie um und hielt 
ihre Todesangst auf dem Zellu- 
loid seiner Mörder-Kamera fest 


Mit Sirenengeheul und flackerndem Blaulicht rasen Polizei und Krankenwagen heran. Ein 
Unfall oder vielleicht ein Mord? Eine Tote wird auf einer Bahre weggebracht. Ein unauf- 
fälliger junger Mann fotografiert. „Was machen Sie hier? Sind Sie von der Zeitung?“ Er 
antwortet: „Ja, natürlich, vom ‚Observer’.“ Keiner weiß, daß er selbst der Mörder ist. 
Der charmante Karlheinz Böhm in der Rolle eines Mörders — auch das ist eine Sensation! 
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ten britischen Film ist er 
nicht nur „Zu heiß, um an- 
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& 4 
Et 
verwandelt, der schönen Er 
2 Pa 043 
a 


DZ 
Damen seine Künste als _ . 
Porträtfotograf anbietet = 


und sie während der Auf- z 


EL 


ne 


nahme mit einem bajonett- 


artigen Messer erdolcht 


We 
tee 


Bild unten: Er ist wirklich ein „Ob- 
server“, das heißt „Beobachter“. Mit 
der Schmalfilmkamera hält er die 
„Sensation“ für das Heimkino fest. 


ER ee 


FE a 


Bild links: Ein lichter Augenblick bewahrt den schizophrenen Lewis, 
der für seine Taten nicht verantwortlich gemacht werden kann, 
davor, die blinde Mrs. Stephens (Maxine Audley), Helens Mutter, zu 
töten. Bild oben: Ihre Tochter aber gerät in äußerste Bedrängnis. 
Wenn das Blitzlicht aufflammt, blitzt auch das Messer des Mörders 
Mark, der die Angst seiner Opfer zu „Studienzwecken“ fotografiert. 
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Fotos: Michael Powell/Gordon 


Der letzte Wille einer Sterhenden: Bringen Sie meine Schwester zum Film - Eine Tote wird 


lebendig - Die übelste Komödie meines Lebens - Ich war pleite, aber glücklich - Meine Rolle bei 


der Widerstandsbewegung - Man verleiht dem Freiwilligen Jean Marais einen Marmelade-Orden 


7} 


| 9 


Der Künstler erzählt sein Leben - Deutsche Exklusivrechte für FILM-REVUE 


Copyright by Editions de Paris / Originaltitel „Mes quatre verites“ 


VIII 


as Schicksal des gelähmten 
Mädchens ging mir wirklich 
nahe. 
Da bekam ich eines Tages 
zwei Briefe auf einmal. Der 
erste war von der Kranken. 
Sie schrieb ähnlich wie im- 
mer, tapfer, wenn natürlich auch eine 
gewisse Resignation durch ihre Zeilen 
klang. 

Der andere Brief aber, der mit der 
Nachmittagspost kam, alarmierte mich. 
Er war von ihrer Schwester, die mir 
mitteilte, sie hätte ein Gespräch zwi- 
schen dem Hausarzt und ihrer Mutter 
belauscht und wisse nun verbürgt, daß 
die arme Gelähmte nur noch wenige 
Tage zu leben habe. Die Todkranke 
bäte mich um ein Porträtfoto, das sie 
„mit hinübernehmen wolle“, und um 
das Versprechen, ihr einen letzten 
Willen zu erfüllen. 

Anderntags erreichte mich ein zwei- 
ter Brief von der Schwester, die 
Kranke sei nun gestorben. Ich wurde 
plötzlich nachdenklich, verglich die bei- 
den Handschriften, die : verschieden 
voneinander waren, stellte aber eine 
merkwürdige Übereinstimmung im Stil 
der beiden Briefschreiberinnen fest. 
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Der Verdacht, daß es sich dabei um 
ein und dieselbe Person handeln könne, 
verließ mich nicht. Als ich meinen Arg- 
wohn jedoch der zuständigen Redak- 
teurin der Zeitschrift übermittelte, be- 
kam ich die entrüstete Antwort: „Wie 
können Sie so etwas nur denken?“ 


In dem beharrlichen Gefühl, auf 
eine üble Komödie hereingefallen zu 
sein, wandte ich mich kurzentschlossen 
an die Gendarmerie des Wohnortes der 
angeblichen Toten. Die Antwort war 
genauso, wie ich sie erwartet hatte: 
„Die betreffende Person ist am Leben, 
erfreut sich der besten Gesundheit 
und besitzt keine Schwester.“ Unter- 
schrift, Dienstsiegel. 

Inzwischen war auch ein Papier mit 
dem „letzten Willen der Verstorbenen“ 
eingetroffen. Sie bat ganz schlicht, ich 
möchte ihrer Schwester doch bitte zum 
Film verhelfen. Außer mir vor Em- 
pörung, beschloß ich sogleich, die ver- 
logene „Tote“ nach Päris kommen zu 
lassen, um ihr eigenhändig eine Tracht 
Prügel zu verabfolgen. Dieser Plan 
wurde jedoch von der Gendarmerie 
(oder den Eltern?) des Mädchens durch- 
kreuzt, die bereits an meiner Statt ge- 
handelt haben mußten, denn ich bekam 
wenig später einen tränenreichen 


Brief, in dem das listenreiche Kind 
mir treuherzig versicherte, dies sei die 
erste Lüge ihres Lebens gewesen und 
solle auch die letzte bleiben. 

Natürlich ist das eine extreme Ge- 
schichte, aber sie gehört auch in das 
Kapitel des Starkults und seiner Aus- 


wüchse. 
* 


Trotz des großen Erfcigs mit „Der 
ewige Bann“ zog es mich wieder zum 
Theater zurück. Ich wollte Racines 
„Andromache“ in eigener Inszenierung 
herausbringen. Gewitzt durch die Er- 
fahrung mit meiner „Britannicus“-Auf- 
führung, mietete ich jetzt selbst ein 
Theater: das „Edouard VII.“. Ich mußte 
dafür zwar die gesamte Gage meiner 
letzten beiden Filme hergeben und war 
blank — aber glücklich. 

Für die Rolle des Pyrrhus engagierte 
ich den vortrefflichen Alain Cuny. Er 
war der wunderbarste Pyrrhus, den ich 
je gesehen habe, der einzige, bei dem 
ich fühlte, daß er von Liebe erfüllt 
war, von der Liebe eines wilden, ge- 
waltsamen Mannes für Andromache. 
Die Andromache wurde von Annie Du- 
caux gespielt. 

Sie, die berühmte große Kollegin, 
benahm sich mir, dem Regie-Anfänger, 


gegenüber so ritterlich, daß ich das 
Beispiel von Takt und Freundschaft, 
das sie mir gab, nie vergessen werde: 
Von der ersten Probe an sprach und 
spielte sie ihre Rolle ohne ieden Aus- 
druck und bat mich dann stets: „Bitte 
sagen Sie mir, wie Sie sich diese Szene 
vorstellen!“ 

Stumm, bewegt, entwaffnet stand ich 
anfangs vor ihr. Es war, als ob sich 
eine Mauer vor mir aufrichtete: Ich 
mußte Anweisungen geben und glaubte, 
nicht fähig dazu zu sein. Verwirrt und 
zusammenhanglos stotterte ich meine 
Erklärungen hervor. Am nächsten Tag 
brachte sie alles genau so, wie ich es 
gewünscht hatte. 

Nur in einem Punkt gingen unsere 
Ansichten auseinander: Ich wollte die 
Kostüme bei Paquin arbeiten lassen, 
sie zog Maggy Rouff vor. Ich gab nach. 
Für eine solche Geringfügigkeit wollte 
ich dieser großzügigen und gütigen 
Frau nicht widersprechen. 

Ich kam zur Anprobe. Man hatte 
Annie Ducaux eine Art von konven- 
tionellem Abendkleid angefertigt, das 
weder dem Theater noch der Antike 
oder meinem Entwurf entsprach. Ich 
bat bescheiden um die Erlaubnis, einige 
Änderungen treffen zu dürfen. Sie ge- 
währte sie mir. Ich nahm das Kleid 
am Rocksaum und riß es von unten 
bis oben durch. Die Schneiderinnen 
erblaßten. 

Ich fragte: „Darf ich Stoff haben?“ — 
„Wieviel?“ — „Fünfzehn Meter. Weiß.“ 
Abermals einverstanden. 

Nun ging ich daran, das Kleid zu 
gestalten. Ich hatte noch nie in einer 
solchen Situation gestanden: Ich be- 
diente mich keiner Schere, ich zerriß. 
Aus einem Streifen des Abendkleides 
machte ich einen Gürtel, aus einem 
anderen einen Umhang, dann den Är- 
mel. Die fünfzehn Meter, die ich mir 
als Reserve hingelegt hatte, blieben 
in einem Stück. Ich atmete auf. 

Die Frisur der Andromache wünschte 
ich im griechischen Stil zu halten, aber 
nicht den gekünstelten Eindruck einer 
stundenlangen Vorbereitung zu er- 


wecken. Ich ließ die langen blonden 


Jean Marais, der Individualist, dem 
Herdentrieb, der Uniformierung, dem 
Völkerhaß abhold, trug auch während 
des Krieges lieber Zivil als Uniform. 


Haare von Annie Ducaux wie in einer 
Art von Schweif über den Rücken 
fallen, den ich im Nacken mit 'einem 
goldenen Ring zusammenhielt. Trotz 
ihrer Befürchtungen bestand ich dar- 
auf, daß sie diese Frisur trug. Es war 
der „Pferdeschwanz“, der daraufhin in 
Mode kam. 

Die Schauspielerin Michele Alfa hatte 
mir erzählt, daß sie seit zehn Jahren 
darauf brenne, die Hermione in Ra- 
cines „Andromache“ zu spielen. Ein so 
langgehegter Wunsch ließ mich ver- 
muten, daß sie in dieser Rolle außer- 
gewöhnlich sein werde. Es bestand 
jedoch eine Schwierigkeit: Sie hatte 
mir bei unserem ersten Gespräch ein- 
gestanden, daß sie keine Monologe 
sprechen könne. Was tun? Hermione 
hat eine gute Anzahl davon. 

So erdachte ich mir für Michele eine 
ganze Inszenierung: Das einzige Mö- 
belstück in meiner Dekoration war der 
Thron des Pyrrhus. Ich ließ sie zu die- 
sem Sitz sprechen, mit ihm spielen, 
als ob es Pyrrhus selber sei. Sie kniete 
vor dem Thronsitz nieder, sie liebkoste 


(Fortsetzung auf Seite 28) 


Schön, strahlend, intelligent erschien Marais 1944 als Hektor in Racines „Andromache“, auch Regie und Kostüme waren 
von ihm. Wieder gab es einen Riesenskandal! Sogar Maschinengewehre wurden gegen die Vorstellung aufgefahren! 


Bild links: Jean Marais (rechts im Hintergrund) bei seiner Episodenrolle in der französischen Widerstandsbewegung. 
„24 Stunden Widerstand in 4 Jahren Krieg erschien mir wenig glorreich!“ sagt er in seinem heutigen Bericht. Aber 
lesen Sie selbst, was der Schauspieler sonst noch über Heldentaten denkt und ziemlich unverhüllt ausspricht. 


eute, die nach den Sternen 
greifen, nennt man Phan- 
tasten oder Pioniere — 
je nach dem geistigen und 
materiellen Rüstzeug, über 
das sie verfügen: Einen 
von ihnen, der den Himmel nicht 
mit lyrischer Sehnsucht, sondern 
mit technischer Perfektion anpeilt, 
spielt Curd Jürgens in seinem 
neuen Film — den Raketenfor- 
scher Wernher v. Braun. 

Andere Leute, die nach der 
ganzen Fülle des Lebens greifen, 
ohne Rücksicht auf Gewinn oder 
Verlust, sind nicht so leicht ein- 
zuordnen: Sie können geborene 
Eroberer oder virtuose Lebens- 
künstler, verkappte Weise, naive 
Genießer oder ganz einfach le- 
benslange „große Jungen“ sein, 
für die kein Portal zu hoch und 
keine Hintertür zu niedrig ist, den 
Geheimnissen dieser Welt nach- 
zuspüren. 

Irgendwo in diesem weiten, ver- 
schlungenen Spannungsfeld, mal 
an dieser Ecke und mal an jener, 
wird man den Menschen Curd 
Jürgens suchen müssen, der nun 
schon etliche Jahre die „Legende 
Jürgens“ auf seinen wohlgeform- 
ten, athletischen Schultern trägt: 
Die attraktive, alle Tage wieder 
druckfeuchte Story vom Star, den 
der Bistro-Wirt in Paris genauso 
gut kennt wie der Rikscha-Boy in 
Hongkong. Den spannenden, nur 
der eigenen, freiwilligen Selbst- 
kontrolle unterworfenen Fortset- 
zungsroman vom Supermann, der 
sieben Autos, ein paar Häuser und 
jede Menge schöner, begehrens- 
werter Frauen auf Abruf besitzt, 
darunter nun schon die vierte 


(Fortsetzung auf Seite 22) 


FILM-REVUE-Fotos: P. G. Neubarth 


Curd Jürgens, dessen „struppige Schnoddrigkeit“ eine über- 
zeugte Anhängerin in unserer Mitarbeiterin Sybille gefun- 
den hat, kann auch ganz Kavalier sein, so, wenn er Simone 
in das wunderschöne Abendkleid aus dem Haus Dior hilft, 


Die Musikecke in Jürgens’ Heim am Schliersee ist nach rein 
praktischen Erwägungen eingerichtet. Tonbandgerät, Radio 
und Stereo-Plattenspieler sind auf einen Platz konzentriert, 
die Schalttafel rechts unter der Hongkong-Schnitzerei ver- 


sorgt alle Räume mit Musik. Fernseher ist Curd nicht. 


Mit den Händen müssen sich Simone, Curd Jürgens’ schöne Frau, und Eugen, 
sein Koch, Chauffeur und Diener, verständigen, wenn sie über den Sonntagsbraien 
verhandeln. Sie kann nur wenig Deutsch, er weder Französisch noch Englisch. Nur 
gut, daß der Hausherr als Kosmopolit alle drei Sprachen fließend beherrscht. 


Neueste Errungenschaft im Hause Jürgens: kniehohe Weingläser. Er füllt sie gerade mit französischem Landwein, den beide schätzen. Das Paar hat überhaupt in vielem 
den gleichen Geschmack: Die andere Neuerwerbung des Hauses, vielbesprochenes Klatschspalten-Starlet, das dem Ehepaar als Hausfreundin die Zeit vertreibt, genießt 
ebenfalls die Sympathie beider. Curd Jürgens findet die Mischung von Striptease-Bombe und bayrischer Saaltochter „irrsinnig komisch“. Mehr in unserem Artikei, 


FILM-REVUE sprach mit Curd Jürgens: 


"Zwischen Schnaps und Mimosen 


Lass’ Dich nicht ins 


x 


BOCKSHORN JAGEN 


=” 


Deine Pickel verschwinden in wenigen Tagen 


Betrachte mein Gesicht, und Du siehst 
den Erfolg. VALCREMA verscheucht 
die Pickel in wenigen Tagen. 

Wie ich dabei auf VALCREMA kam, 
willst Du wissen? Du kennst mich ja 
— ich bin “gründlich”! Nachdem ich 
feststellte, dass es viele Mittel gegen Pickel 
gibt, fragte ich bei vier verschiedenen 
Drogisten an, welches Mittel ihrer 
Meinung nach das erfolgreichste sei. Drei 
nannten ohne Zögern VALCREMA. 
Und ich hatte es nicht zu bereuen, 
wie Du siehst. Die besonderen Vorzüge 


bei VALCREMA sind : seine Herkunft 
aus wissenschaftlich-pharmazeutischen 
Forschungs-Ergebnissen — seine 
andauernden Erfolge auf der ganzen 
Welt—seine beiden Wirkstoffe, die die 
Keime angreifen und gleichzeitig die 
strapazierte Haut beruhigen — und 
schliesslich seine Eigenschaften: nicht- 
fettend, farblos und angenehm riechend. 
Und — sehr wichtig — seine schnelle 
Wirkung nach wenigen Tagen. Die Tube 
kostet im Fachgeschäft DM 1,65; spar- 
samer ist eine Doppeltube zu DM 2,85. 


VALGREMA HAUTBALSAM nilft so schnell = 


...und nachdem Valcrema HAUTBALSAM Ihre Haut gereinigt hat, halten Sie sie weiter 
frei von Keimen und damit wunderbar gesund und rein durch Valcrema SEIFE. 


Kraftvoll! 


Auch Sie können es erleben. 
Ganz leicht und bequem. 


Ohne komplizierte Kraft-Anstren- 
gungen oder besondere Vorschriften und 
Übungen! Sondern ganz einfach, denn die 
neue Voll-Form-Kost Super-Mascula ist eine 


spezielle Kraft-Nahrung, erprobt und 
bewährt in vielen Testen! 


Endlich wieder kraftvoll... 


Ihre Bekannten werden staunen! Und Sie 
nicht wiedererkennen! Erleben Sie es 
selbst! Jedem anderen können Sie über- 
legen sein. Nicht nur geistig, sondern 
auch körperlich! Überhaupt in jeder Be- 
ziehung! Und Ihre Frau wird staunen! 
Sie sind skeptisch ? Dann schauen Sie sich 
die Fotos an. Und vergleichen Sie beide 


Bilder. Und dann entscheiden Sie sich, wie Sie 
aussehen wollen. So? Oder von den Frauen 


begehrt und bewundert? 


Kraftvolle Fi 


Damit Sie Super-Mascula kennenlernen, ohne da-_® 
für gleich Geld loszuwerden, schicken wir Ihnen ® 
eine Original-Packung unverbindlich auf Probe, 
also für Sie völlig ohne Risiko. Sie machen ein- 
fach den Test und schicken uns die angebrochene 
Pacung in 10 Tagen wieder zurück, wenn Ihnen 
irgend etwas nicht zusagt. Wenn aber auch Sie 
spüren, wie neue Kräfte in Ihren Körper strömen, 
wenn diese gute Wirkung Sie überzeugt hat, ent- 
scheiden Siesich, behalten die Packung einfach da 
und schicken dann den Betrag. Doch das hat Zeit, 
machen Sie erst den Versuch auf unsere Kosten 
und senden Sie den Bon an 

Colex, Abt. 485 AP, Hamburg 1, Postfach 


Schicken Sie kein Geld 


Fotos zeigen Ihnen 


Super-Mascula haben können! 


UI-kostenlos! 


An Colex, Abt. 485 AP Hamburg 1, Post, 


Ich erhalte völlig unverbindlich 


und kostenlos 


1 Original - Packung SUPER-MASCULA 

(Wert DM 11,70) 
volle10 Tage auf Probe. Nur wenn ich die Kurpak- 
kung behalte,überweise ich denBetrag. Andernfalls 
schicke ichdie angebrochenePackung zurück,und die 
Angelegenheitist für mich erledigt. 


ganz deutlich, welcher Mann im Leben 
mehr Chancen hat! Die auch Sie durch 


Zwischen Schnaps und Mimosen 


(Fortsetzung von Seite 20) 


verbrieft und legal. Die dekorative 
und liebenswerte Geschichte vom 
Atom-Kavalier, der sich vor der 
englischen Königin mit der gleichen 
souveränen Selbstverständlichkeit 
verbeugt wie vor dem Stubenmäd- 
chen im Hotel, das ihm hilfsbereit 
die Frackschleife band, weil ein 
„Herr“ — laut Curd Jürgens — ein 
Mensch ist, der seinen Diener nicht 
anders als seinen Vorgesetzten be- 
handelt. Schließlich und endlich: die 
erstaunliche, schier unglaubwürdige 
Mär von einem Mann, der alles auf 
der Welt hat — sogar die Gabe, sich 
dieser Welt ganz unblasiert zu er- 
freuen. 


Die Stargarderobe Nr. 1 in Halle 4 
der Münchner Ateliers zeigt ein an- 
heimelndes Chaos im Stil gehobener 
Boheme, dem zweifellos auch ein 
verborgener, tiefer Sinn innewohnt. 
Man muß sie nur zu deuten ver- 
stehen, die stummen, beredten Re- 
quisiten, als da sind: das Schinken- 
brot neben der Schreibmaschine, das 
Haarwasserflakon neben einem Band 
Ernst Jünger und dem Telefon, die 
Schnapsflasche nicht weit vom Mi- 
mosenstrauß — und siehe da, sie 
stellen auf ihre eilige und nachdenk- 
liche, duftende, anregende und nahr- 
hafte Weise verschlüsselt so etwas 
wie das Bilderfragment einer Per- 
sönlichkeit dar, nämlich die nimmer- 
satte Mentalität eines Mannes, dessen 
Heißhunger auf das Leben im Gei- 
stigen und Seelischen nicht geringer 
als im Körperlichen ist — das innere 
Stenogramm eines Menschen, dessen 
Sinn für Ästhetik genauso stark aus- 
geprägt ist wie ein sechster Brötchen- 
sinn für Erwerb und lukrative An- 
lage der verdienten Gagen. Die luf- 
tige, variable, ungemein verästelte 
Struktur eines Menschen, der sagt: 
„Man sollte nie etwas bereuen — 
man sollte immer bereit sein, jeden 
Fehler noch einmal zu machen. Das 
ist die richtige Art, zu leben!“ 


Es ist immer wieder eine Freude, 
mit Curd Jürgens zusammen zu sein, 
weil seine struppige Schnoddrigkeit, 
die manchen Leuten als Überheb- 
lichkeit in eine hier wirklich falsche 
Kehle rutscht, eine so angenehm 
lockere und unkonventionelle Basis 
für Freistilgespräche abgibt. Weil 
alles an diesem expansiven und für 
feine Nuancen dennoch so empfäng- 
lichen Burschen ein wenig größer 
und zügiger, eben: großzügiger als 
bei Durchschnittscharakteren ist. Und 
schließlich auch, weil er soviel Offen- 
heit und Kritik wie selten ein Star 
verträgt, sofern man sich als das 
ausweist, was Herr Jürgens einen 
„Schachpartner“ nennt — als ein 
Mensch, der ungefähr die gleiche 
Sprache spricht. Anscheinend gibt es 
hierzulande unter Presseleuten nicht 
allzuviele, die dieser Forderung ge- 
nügen — wie wäre es sonst denkbar, 
daß das Bild des Spitzenstars Curd 
Jürgens in den Spalten der Boule- 
vard-Presse nicht selten als Porträt 
eines Mannes erscheint, dessen wah- 
res Gesicht selbst der liebevolle Be- 
trachter zwischen Zigarettenketten, 
Whiskybatterien und mondänen 
Extravaganzen kaum noch erkennt? 


„Jede Legende, die sich über einen 
gewissen Zeitraum hält, bestehe sie 
im einzelnen, worin immer sie will, 
wird irgendwo ihren Hintergrund 
haben“, sagt er selbst, und er sagt 
es auf seine weltläufige, auch das 
ungeratene Kind beim Namen nen- 
nende Weise. Wenn man ihm dann 
aber sein angebliches Sündenregister 
aus den Klatschspalten im einzelnen 
vorhält, dann lacht er zunächst — 
ein bißchen so wie ein Weltreisender, 
der immer schon im nächsten Land 
angelangt ist, wenn zu Hause die 
Morgenzeitung auf den Frühstücks- 
tisch kommt, und ein bißchen auch 
wie ein verwegener Bengel, der auf 
frischer Tat ertappt wurde und doch 
— siehe oben! — auf gar keinen Fall 
bereut. Und dann schreitet er zu 


einer notwendigen und angemesse- 
nen Selbstverteidigung: 


„Ich liebe es, mit ehrsamen Bür- 
gern, mehr oder minder bedeutenden 
Künstlern und leichten Mädchen 
am gleichen Tisch zu sitzen. Aber 
deshalb, weil ein Mann vielerlei tut, 
weil er Bars besucht und Partys gibt 
und Freunde hat und Reisen macht, 
ganz abgesehen davon, daß er, wie 
in meinem Falle, an den meisten 
Tagen angestrengt arbeitet — kurz- 
um: Deshalb, weil ein Mann ein 
volles Leben lebt, ist er doch nicht 
wahllos oder oberflächlich!“ 


Und wenn man den Jürgens dann 
fragt, ob die Vielzahl der Begegnun- 
gen, die ein weitgereister, vielgelieb- 
ter Star hat, wohl Endes aller Enden 
lohne, dann antwortet er: „In der 
Endsumme werden es natürlich im- 
mer nur wenige Kontakte sein, die 
wirklich zum Tragen kommen und 
zählen — aber per Saldo genügt es 
doch völlig, daß ein Mensch mich auf 
irgendeine Weise anregt, amüsiert, 
eben interessiert, und wenn ich nicht 
irre, waren es gerade die Weisesten 
aller Zeiten, die erkannten, daß an 
jedem Menschen, auch dem sim- 
pelsten, irgend etwas zu entdecken 
ist. Ich bedaure es, daß es mir in 
meiner heutigen Position kaum noch 
möglich ist, mich mit irgendeinem 
Straßenbahnschaffner ganz ungeniert 
zu unterhalten — aber ich rede gern 
mit meinem Garderobier, der zwei- 
fellos kein Einstein ist, auch wenn er 
eine gewisse entfernte physiogno- 
mische Ähnlichkeit mit ihm hat, und 
genauso macht es mir Spaß, ein ge- 
wisses Starlet zu kennen, das in letz- 
ter Zeit die Skandalpresse bewegt, 
weil ich dieses Mädchen in seiner ge- 
lungenen Mischung aus Striptease- 
Bombe und bayrischer Saaltochter 
irrsinnig komisch finde! Meine Frau 
und ich, wir haben den allerherz- 
lichsten Kontakt zu unserem reizen- 
den Pfarrer in Schliersee, der schon 
meine geliebte Mama bis zu ihrem 
Tode seelversorgte — und zu meinen 
besonderen Freunden gehört ein 
Staatssekretär aus der Ära des ver- 
storbenen Papstes im Vatikan, der 
sich im Smoking und Porsche-Wagen 
zu seinen gesellschaftlichen Verpflich- 
tungen in Rom begibt. Aber ich habe 
beispielsweise in Paris auch Freunde, 
oder sagen wir: Beziehungen von 
gegenseitiger Anziehungskraft, deren 
Existenz und nähere Berufsbezeich- 
nung für bürgerliche Begriffe sicher 
nicht gesellschaftsfähig sind. Es mag 
egoistisch oder kalt klingen — aber 
irgend etwas ist doch bei jedem Men- 
schen zu holen, genau wie jeder seine 
Schlagseiten und Grenzen hat: Wenn 
eine Frau wirklich schön ist, und 
nichts als das, so ist es doch immer- 
hin ein Genuß, sie bei Kerzenlicht 
anzuschauen — und wenn ein Mann 
meinetwegen etwas von Auerhähnen 
versteht, so genügt es doch völlig, 
wenn er mir neue Vögel dieser Art 
erschließt...“ 


Er wird auch in Zukunft mit Si- 
cherheit in vielen Revieren seine 
„Auerhähne“ jagen und zur Strecke 
bringen, dieser Jürgens. Er wird 
als nächsten Film zu Anfang des Jah- 
res 1960 in Deutschland den Dr. 
Wohlgemuth spielen, jenen frauen- 
betörenden, trompeteblasenden Star- 
Arzt vom Kurfürstendamm, der im 
Zusammenhang mit der „Affäre 
John“ seinerzeit die hohe Politik und 
die internationalen Salons in Auf- 
ruhr versetzte, und er wird an- 
schließend in Amerika der Cäsar 
einer Kleopatra namens Liz Taylor 
sein. Als dritter Film 1960 steht „Das 
Wunder vom St. Bernhard“ mit um- 
fangreichen Außenaufnahmen in der 
Schweiz auf dem Programm, in dem 
Jürgens zum erstenmal in seiner stei- 
len, bunten Laufbahn einen Mönch 
spielt, während er rein kaufmännisch 
bei dieser Produktion mit seiner ei- 
genen Schweizer Firma „Cinestar“ 
als Co-Produzent der Amerikaner 


auftritt. Am 15. September 1960 be- 
ginnen wahrscheinlich in Paris die 
Aufnahmen des neuen „Rasputin“- 
Films mit Jürgens in der Titelrolle. 


Wenn man den Schauspieler Jür- 
gens in diesem Zusammenhang fragt, 
ob er nicht fürchte, des Guten etwas 
zuviel zu tun, indem er seit Jahren 
nun schon von einem Film in den 
anderen „umsteige“, so antwortet er 
mit großem Nachdruck, der offen- 
sichtlich aus Überzeugung kommt: 
„Keinem Schriftsteller, keinem Ma- 
ler, keinem Musiker wird man vor- 
werfen, daß er ‚schon wieder‘ etwas 
schaffe! Nur in dieser Filmbranche 
kursiert die merkwürdige Flüster- 
parole, man müsse sich hüten, zuviel 
zu machen — und zwar etwa mit der 
gleichen sturen Hartnäckigkeit, mit 
der sich jene andere Sentenz hält: 
‚Im Film darf man nicht spielen, 
hier muß man sein!‘ — ein Satz, 
der freilich irgendwo einen wahren 
Kern enthält und in dieser lapidaren 
Vereinfachung eben doch schon wie- 
der nicht stimmt. Es mag eine ge- 
wisse ‚modische Gefahr‘ darin lie- 
gen, sich häufig auf der Leinwand zu 
zeigen — sofern man sich anfällig 
einer flüchtigen Mode unterworfen 
fühlt. Wenn ein Schauspieler nicht 
viel zu ‚versenden‘ hat, so kann es 
sein, daß er aus Armut gezwungen 
ist, sich rar zu machen. Wenn man 
aber der Fähigkeit sicher sein kann, 
sich ohne große Masken zu verwan- 
deln, sei es aus erlebter Bestätigung, 
sei es aus Arroganz“ (und diese 
Worte spricht Herr Jürgens mit ei- 
nem wahren Auguren-Lächeln der 
Selbstironie) — „warum sollte man 
es dann nicht tun? Freilich wäre auch 
Herr Picasso nicht Picasso geworden 
respektive geblieben, wenn er sein 
Leben lang nichts anderes als Stiere 
gemalt hätte...“ 


Zugegeben — so ein Weltstar hat 
es wirklich nicht ganz leicht: Filmt 
er zu wenig, so läuft er Gefahr, lang- 
sam, aber sicher in Vergessenheit zu 
geraten und eines Tages eben kein 
Star mehr zu sein. Filmt er zuviel, so 
kann es früher oder später gesche- 
hen, daß er an „Gesicht“ einbüßt und 
für seine Anhänger den Reiz des 
Außergewöhnlichen verliert. Ob ein 
Mann wie Curd Jürgens in seiner 
kostbaren Kosmopoliten-Haut jetzt 
wohl „glücklicher“ ist, als er es wäre, 
wenn das Schicksal ihm bestimmt 
hätte, noch heute der Burgschauspie- 
ler von einst mit geringer materieller 
Bewegungsfreiheit, aber vielleicht 
großen künstlerischen Möglichkeiten 
zu sein? 

„Das ist eine Zwickmühlenfrage!“, 
sagt Herr Jürgens mit angestrengtem 
Stirnrunzeln, während der inzwi- 
schen eingetroffene Masseur seinen 
wirklich prächtigen Star-Oberkör- 
per knetet, daß die Muskeln quiet- 
schen. „Eine Frage, die man je nach 
Alter und Lebenssituation sicher ver- 
schieden beantworten würde. Heute 
müßte ich wohl sagen, daß man die 
Welt erst einmal erobert und vor 
allem gesehen haben muß, um 
eines Tages eventuell mit Genuß im 
‚Rosenhaus‘ zu sitzen wie Adalbert 
Stifter. Heute ist der Hunger noch zu 
groß, immer wieder neue, interes- 
sante Menschen zu treffen, die in die- 
ser unserer Welt eine Rolle spielen — 
die Neugier auf das Unbekannte, 
noch nicht Erlebte, die schließlich der 
Motor aller Entwicklung und jeden 
Fortschritts ist — und für mich ein 
wahres Lebenselixier. Wenn mir 
diese Neugier einmal abhanden kom- 
men sollte — das wäre freilich 
schlimm, es wäre eine wahre Strafe 
Gottes...“ 


„Logbuch des Lebens“ heißt ein 
Buch von John Steinbeck, das bei 
unserem Besuch in der Jürgens-Gar- 
derobe auf der Fensterbank stand — 
ein Buch übrigens, von dem der 
Schauspieler sehr angetan ist. Wie 
mag sich sein eigenes Tagebuch wohl 
dereinst lesen? Es wäre reizvoll und 
interessant, mit dem „Schachpart- 
ner“ in etwa zwanzig bis dreißig 
Jahren eine letzte Partie zu spielen, 
wenn Wernher v. Braun längst auf 
dem Mond und Curd Jürgens viel- 
leicht sogar hier auf unserer alten 
Erde seßhaft geworden ist. Sybille 


LELLIAR Bau de Cologne 


Lelia 
die’besondere’ 
Eau de Cologne 
aus dem 

Hause Lohse 


Lelia ist wundervoll 


Dieser beschwingende Duft hat so etwas unwiderstehlich Lockendes - 
ein Duft voll zarter Poesie. 

LELIA wirkt an jeder Frau anders 

und gibt ihr die beglückend persönliche Note, 


ab DM 2,50 


die so begehrenswert macht. 
LELIA, die besondere Eau de Cologne - der Duft, der so verzaubert. 


Jede Haut 
braucht Liebe 


- braucht die Hand, die sie pflegt, und eine perfekte Creme, 

die sie geschmeidig, glatt und zart macht - LELIA. 

LELIA-Creme fettet nicht. Sie läßt sich angenehm und 

leicht auftragen - kleine Fältchen verschwinden. 

LELIA - die Creme für den makellosen, mattschimmernden Teint. 


Auch in Österreich erhältlich. 


Tube DM 1,50 


Mach Dich schön mit Lelia-Creme 


L.ELIACREME 


Christine Kaufmann 


ll: 


* 


filme 


‚ Ureimal 
‚verlobt 


echzehn Jahre, sechzehn 

Filme, dreimal verlobt, 
das wäre ein bemerkens- 
werter Rekord für ein jun- 
ges Mädchen. Christine 
Kaufmann, vor wenigen Ta- 
gen (am 11. Januar) sech- 
zehn geworden, hat tatsäch- 
lich schon ebenso viele Filme 
gedreht. Aber verlobt ha- 
ben sie bisher nur über- 
eilige Zeitungsleute in Rom 
und Madrid. Christine denkt 
vorläufig weder an einen 
ernsthaften Flirt noch an 
Verlobung. Das erste Mal 
sahen italienische Reporter 
sie schon im Geiste mit Raf 
Mattioli („Junge Leute von 
heute“), das zweite Mal mit 
Geronimo Neynier („Ein 
Wintermärchen“), das dritte 
Mal die Spanier mit Angel 
Aranda („Ein Thron für 
Christine“) ein Paar wer- 
den. Christine fand das so 
komisch, daß sie uns fragte: 
„Warum dementieren? Ist 


(Fortsetzung auf Seite 27) 


4 Bitte drehen Sie 


das Heft einmal rechts herum, 
dann steht das Bild richtig. 
Wollen Sie’s an die Wand hängen, 
dann lösen Sie nur vorsichtig 
die Heftklammern in der Mitte. 


16 Jahre - 16 Filme 


Das süße Cocktailkleid, weiß, mit roter 
Rose und 2600 Perlen bestickt, stammt 
wie das andalusische Tanzkleid (links) 
aus Madrid. Christine ist selig damit. 


Mutti hilft beim Anziehen. Bisher hat 
sie für ihr Töchterchen alles selbst ge- 
schneidert. Doch nun erwachen die Klei- 
derwünsche der kleinen Eva mächtig. 


Fotos für FILM-REVUE: Werner Bokelberg 


Bild rechts: Einen Luft- und Freudensprung 
tat Christine Kaufmann, als sie nach wo- 
chenlanger Dreharbeit im Ausland wieder 
zu Hause in München war. Der Grund: ihr 
Bett, auf dem sie herumhüpft, ein breites, 
bequemes französisches Möbel, das sie von 
der Mama (die Französin ist) zum 14. Ge- 
burtstag geschenkt bekam. Christinchens 
Leidenschaft ist nämlich — schlafen. Keinem 
ihrer vielen Hobbys huldigt sie so leiden- 
schaftlich wie diesem. „Ich könnte täglich 
24 Stunden schlafen. Mutti schmeißt mich 
leider immer früher ’raus.“ Wie alle Muttis! 


(Fortsetzung von Seite 25) 


doch Quatsch. Wenn ich mich einmal 
verlobe, dann dürfte allerdings mein 
Auserwählter gern so gut aussehen 
wie Raf, Geronimo oder Angel. Nur 
müßte er auch ebenso lieb und an- 
ständig sein wie diese drei.“ 

Augenblicklich hat Christine ganz 
andere Sorgen. Nachdem man sie 
jahrelang als schüchternes Wesen, 
Marke Rosenresli, verfilmt hat, soll 
sie nun plötzlich das Gegenteil spie- 
len. Aber Christine ist nun wirklich 
keine ‚Lolita‘! Die Mutter der Sech- 
zehnjährigen besitzt dafür das rich- 
tige Gefühl: „In Auszieh-Filmen hat 
Christine nichts zu suchen!“ sagt sie. 
Und schließlich mangelt es dem 
deutschen Film ja tatsächlich nicht 
an Kräften, die sich für ‚Schlummer- 
rollen‘ besser eignen. 

Christine hat ein Gesicht zu ver- 
geben, wie wir meinen, zart, lieblich 
und voll frischer Anmut, ein Ge- 
sicht, das bald einer entzückenden 
jungen Dame gehören wird. Oder 
doch einem Auserwählten, der gut, 
lieb und anständig sein wird wie es 
Raf, Geronimo oder Angel waren? 


Bild rechts: Das schöne, zarte, saubere 
Madonnengesicht Christines wäre unter 
gleichaltrigen Halbstarken wohl kaum 
denkbar. Gerade kommt sie aus Madrid 
am Flugplatz München an. „Fliegen tu’ 
ich für mein Leben gern. Mein Vater 
(er ist Flieger) sagt, Flugzeuge sind 
nun mal die sichersten Verkehrsmittel.“ 


Bild unten: „Mein Dackel heißt Susi 
und hat in Madrid der Schneiderin 
beim Anprobieren ans Bein gemacht. 
Das ist wirklich wahr. Wir haben 
furchtbar gelacht, die Schneiderin auch, 
obwohl sie schon vier Tage und vier 
Nächte an meinem Filmkleid genäht 
hatte. Susi sieht immer traurig aus.“ 


vn 


Bild rechts; Vieles 
tut Christine „für 
ihr Leben gern“: 
schlafen, fliegen, 
tanzen, Modenschau 
(mit ihren eigenen 
Kleidern) halten. Sie 
schwärmt, sie ist 
nach vielen Seiten 
zu begeistern. Nur 
zwei Abneigungen 
sind tief in ihr ver- 
wurzelt: Sie hilft 
nicht gern in der 
Küche und sie geht 
nicht gern zum Fri- 
seur. „Beim Friseur 
ist es mir zu lang- 
weilig.“ Sie wäscht 
sich jeden zweiten 
Tag selbst den Kopf 
— und damit basta. 
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Bin ich 
auch noch 
sympathisch 

frisch? 


Keine Sorge! 
Taufrisch durch ANIISVEI 


28 


Wer ANTI SVET benutzt, kann ganz sicher 
sein, daß er einen gepflegten Eindruck macht. 
ANTI SVET gibt zweifach Sicherheit: Seine 


desodorierenden Wirkstoffe beseitigen pein- 
lichen Körpergeruch sofort. Gleichzeitig wird 
übermäßige Transpiration auf das normale 
Durch ANTI SVET- 


Maß herabgesetzt. 
taufrisch für einen langen Tag... 


Für Haut und Kleidung völlig unschädlich. 


Sprühflasche DM 2,85 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entscnlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Toge unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. Karte genügt. 


Eingetrag. Warenzeichen ® 


® [4 


GMBH. Abt. RF, München 15, Lindwurmstr. 76 


As 1/60 


2 neue le- } 
! Wie 


auf dies. Original- 
Fotos können Sie 
selbst in 5 Minuten 
Ihre abstehd. Ohren 
ebenso schön n.d 
modern. A-O-BE- 
Verfahren un- | 
sichtbar anliegend 
formen! Preis 
Nachn. (Jilustr. Prospekt gratis!) Liefe- 


» 
vorher nachher 


kompl. DM 9.80 
rung auch ins Ausland!) 
A-O-BE-Labor, Abt. P 84, (220) Essen, Schlieöfach 68 


UnreinerTeint 


Mitesser, Pickel, Hauffleken und Nasen- 
röte werden jetzt sofort mühelos mit 


» 

£orsesf# -Hautschnee-universal % 
restlos und so radikal beseitigt, daß 

sich der verdorbene Teint schon über er L 
auffallend verschönert. Einzigarti 
en . Tagtägl. dankerf., begeisterte kucrifien 
über100%oige Erfolge. Orig.-Packg. nur DM 5.85, Schönheits- 
kur DM 10.50 m. GARANTIE. Prosp. gratis n. v. Alleinhersteiler 
V’orient-cosmetic, Wuppertal-Vohwinkel, Abt.2U 384 
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Die Jean Marais-Story 


(Fortsetzung von Seite 19) 


ihn beinahe mit Sinnlichkeit, sie drohte. 
So brauchte sie die Monologe nicht ins 
Leere zu sprechen. 

Die Idee stammte nicht von mir. Sie 
kam mir, als ich die außerordentliche 
Szene in „Königin Christine“ mit Greta 
Garbo sah, die in einem stummen, ver- 
zweifelten Rundgang Abschied von dem 
Herbergszimmer nimmt, in dem sie mit 
dem Geliebten zusammengewesen ist. 
Leise berührt, liebkost sie in der Er- 
innerung das Bett, die Möbel, die 
Wände, die ländlichen Holzsäulen, be- 
vor sie auf immer den Raum verläßt. 
Jede Geste, ihr Gesicht, die Ausdrucks- 
kraft ihrer Hände waren dabei von 
einer sublimen Schönheit und unaus- 
sprechlichen Dramatik gewesen. 

Ich muß übrigens zugeben, daß mir 
das Kostüm für Michele Alfa mißlun- 
gen war. In einer Anwandlung allzu 
billiger Symbolik hatte ich ihr Haar 
mit Federn geschmückt, die einen Ver- 
gleich mit einem Raubvogel suggerie- 
ren sollten. Die Kritik lachte mit 
Recht darüber, ebenso wie über mein 
Spiel mit dem Stab. Ich hatte eine Idee 
zu weit getrieben: Früher einmal hatte 
ich in einer Aufführung von „Orest“ 
einen Schauspieler der Come&die Fran- 
caise beobachtet, wie er einen Bot- 
schafterstab sehr hoch, sehr gerade, mit 
ausgestrecktem Arm hielt, augenschein- 
lich ohne zu wissen, was er damit an- 
fangen sollte, kurzum, in einer edel- 
lächerlichen Haltung. 

Ich hatte mir gesagt: Wenn ein Stab 
auf der Bühne gebraucht wird, so sollte 
man sich seiner wie eines vertrauten 
Gegenstandes bedienen, und hatte da- 
her beschlossen, den Stab in meiner 
Inszenierung wirklich zu benutzen. Zu- 
nächst erschien es mir wichtig, daß 
dieser Stab phantastisch sein müsse, 
und ich hatte mich deswegen an nie- 
mand Geringeren als an Picasso ge- 
wandt. 

Da ich nun bei den Proben als Ersatz 
einen Besenstiel verwandte, hatte ich 
mich so sehr an dessen Gewicht und 
Proportionen gewöhnt, daß ich mich 
nicht mehr von ihm trennen wollte. 
Ich brachte also den Besenstiel zu 
Picasso, der ihn mit einem glühenden 
Eisen in einen sehr schönen und bizar- 
ren Gegenstand verwandelte. 

Aber, heläs, es wurde mir schließlich 
so zur Gewohnheit, mich des Stabes 
zu bedienen, daß meine Gesten am 
Ende mehr denen eines Mimen als 
eines wirklichen Schauspielers glichen. 
Auch das kritisierten die Zeitungen 
mit Recht. Es war eine hochmütige 
Geschmacksverfehlung, und meine Be- 
strafung war gerecht. 

Doch man kann mir glauben, wenn 
ich sage, daß diese Aufführung auch 
ihre Schönheiten hatte. 

Ich hatte schon bei früheren eigenen 
Aufführungen gelernt, Geldmangel, 
Mißgeschicke, Schwierigkeiten auf der 
Bühne in Ideen umzuwandeln. Not 
macht erfinderisch. Damit die Besucher 
meiner „Andromache“-Aufführung vor 
der Sperrstunde wieder zu Hause wa- 
ren (man erinnere sich, daß wir im 
Krieg lebten), mußte die Vorführung 
schon beginnen, während der elektri- 
sche Strom in ganz Paris noch abge- 
schaltet war. Ich erhellte den Himmel 
im Hintergrund mit Acetylenlampen. 
Viele- Statisten, mit Fackeln ausgerü- 
stet, beleuchteten die Schauspieler, 
deren Bewegungen durch ein seltsames 
Spiel von Licht und Schatten wirkungs- 
voll unterstrichen wurden. Bei Wieder- 
einsetzen des Stromes ließ ich das Licht 
dann — zunächst schwach, allmählich 
immer heller werdend — auf die Bühne 
strömen, ähnlich einem Sonnenauf- 
gang. Das war schön und eindrucks- 
voll. 

Meine Bühnendekorationen waren 
ganz in Schwarz gehalten. Nur der 
Thron des Pyrrhus war farbig. Da ich 
ihn gegen das Licht beleuchtete, traten 
lediglich die Armlehnen, die Sphinx- 
Form hatten, in geheimnisvollem Licht 
hervor, dazu das Rot der gemalten 
Flammen, die aus Fackelträgern über 
dem Thronsitz emporzuzüngeln schienen. 


(Fortsetzung auf Seite 29) 
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| WUNSCH DIR WAS 


Der Preis für eine private Kleinanzeige ist 
gering. Das Wort kostet nur —.60 DM (der 
Offertzusatz „Zuschriften unter Nr....” zählt 
drei Wörter). Die Kennziffergebühr beträgt 
1.— DM. Rubrizierte Geschäftsanzeigen können 
zum Worttarif nicht berechnet werden. Hier 
müssen wir den Preis von 7.— DM pro Milli- 
meter zugrunde legen. Senden Sie bitte den 
Text Ihrer gewünschten Anzeige an FILM- 
REVUE, Anzeigenabteilung, Karlsruhe, Stepho- 
nienstraße 16—20, und zahlen Sie gleichzeitig 
den errechneten Betrag mit Zahtkarte und dem 
Vermerk „Vorauszahlung für Kleinanzeige FILM- 
REVUE” auf das Postscheckkonto Neue Verlags- 
gesellschaft Karlsruhe 76514, Karlsruhe, ein. 
Notwendige Textänderungen bleiben dem Ver- 
lag vorbehalten. Werbeschriften werden von 
uns nicht weitergeleitet. Eine Bitte: Senden Sie 
in jedem Falle bei Nichtzustandekommen einer 
Verbindung die Ihnen zugesandten Fotos unauf- 
gefordert zurück. Falls auch Sie inserieren wol- 
len, beachten Sie bitte, daß jeweils 20 Tage 
vor Erscheinen der Ausgabe Anzeigenschluß- 
termin ist, zu welchem Ihre Vorauszahlung bei 
uns vorliegen muß. 


a] 


Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


WOHLHABENDE DEUTSCH-AMERIKA- 
NER, Männer und Frauen jeden Al- 
ters, wünschen deutsche Ehepartner. 
Probeliste diskret, unverbindlich gegen 
Freikuvert. (Keine Vermittlergebühren!) 
AMERIKA-BÜRO, 341 Starnberg. 


Als alleinstehender Witwer suche ich für 
ein reifes Glück und ein erfülltes Le- 
ben die ideale Gefährtin. Sie soll, genau 
wie ich, das Reisen als Passion betrei- 
ben, sollte genauso gern mit dem 
Flugzeug reisen wie auch wandern 
oder Auto fahren, um die weite Welt 
kennenzulernen. Ich bin Akademiker, 
leitender Angestellter eines großen 
Industrieunternehmens, 51 Jahre alt. 
Eigene Wohnung vorhanden, spätere 
Firmenpension. Verw. oder gesch. Dame 
kein Hindernis. Nähere Auskunft gegen 
Doppelporto durch Briefbund „Kontakt“ 
(FR 10915) Bad Salzuflen, Schließfach 580. 


Irgendein Gefühl sagt mir, daß ich Dich, 
junger Mann, auf diesem Wege finde. 
Ich gehe so ungern allein fort und habe 
für Straßenbekanntschaften nichts übrig. 
Bekanntschaften, die man auf dem Tanz- 
boden macht, sollten wohl auch nicht 
unbedingt zu einer glücklichen Verbin- 
dung führen. Vielieicht bist Du genau- 
so einsam wie ich und schreik'st deshalb. 
Ich bin 19, schlank, gutaussehend, sehr 
natürlich, liebe den Sport, reite, reise, 
paddle und gehe auch gern ins Kino. 
Ich habe einen guten Beruf und auch 
Grundbesitz. Wird uns ein kleiner Fe- 
derkrieg bald mehr sagen über: Inge, 
EV/1014/ A, Institut Viktoria, Frau Ottilie 
Weber, Laufen’/Salzach, Schloßstr. 4. 


Ingenieur, 175, gutaussehend, in bester 
Position, Komfortwohnung und Mer- 
cedes, möchte sehr gutaussehende, ge- 
schäftstüchtige, intelligente Dame hei- 
raten. Sie sollte 26 bis 32 Jahre sein, 
schlank-üppige Figur und hübsche Beine 
haben. Ganzbildzuschriften erbeten un- 
ter MR 20243 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Junge Dame, 20 Jahre, dunkelblond, 
schlank, hübsch, idealdenkend, Eltern 
besitzen Kraftfahrzeugbetrieb, wünscht 
Heirat mit Herrn moderner Lebensauf- 
fassung. Briefe unter C 1680 Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstraße 42. 


Studienrat, 52 J., verwitwet, gute wirt- 
schaftliche Verhältnisse, Musikfreund, 
sportlich, erstrebt harmonische Zweit- 
ehe. Anfragen unter 76466 — Institut 
„DER TREFFPUNKT“, Frankfurt, Brück- 
hofstraße 3. 


Das Glück wartet in der Schweiz auf Sie! 
Vermögen sollen Sie keines mitbringen, 
dafür ein liebebereites Herz und den 
festen Willen zu einer baldigen glück- 
lichen Ehe. Ich werde meiner Frau 
manchen Wunsch erfüllen können, und 
sicher wird sie sich in unserem mo- 
dernst eingerichteten neuen Einfami- 
lienhaus sehr glücklich fühlen. Ein eige- 
ner Wagen ist ebenfalls vorhanden, Ich 
selbst bin Geschäftsführer in guter Posi- 
tion, 37 Jahre alt. Verw. oder gesch. 
Dame mit Kindern kein Hindernis. 
Nähere Auskunft durch den interna- 
tionalen Briefbund „Kontakt“ (FR 11 957), 
Postfach 30, Lugano-Paradiso (Schweiz). 


Betriebsinhaber, 24 Jahre, dunkelhaarig, 
schlank, gutaussehend, Flug- und Auto- 
sportler, mit sicherem Einkommen durch 
gute Existenz, will sich recht bald ver- 
ehelichen. Briefe unter C 1255 Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstraße 42. 


— 


Junger, vorwärtsstrebender Mann, in. gut 
bezahlter Stellung, Anfang 30, mit hönh. 
Schulbildung, ohne Auto, aber mit Mo- 
ped, der gern wandert, wenn es Zeit 
und Wetter erlauben, viel schwimmt, er- 
sehnt sich ein heiteres, naturverbunde- 
nes Mädel, das bereit ist, mit ihm ein 
nettes, kleines Häuschen zu bauen. Bau- 
sparvertrag ist vorhanden, Bauplatz 
wurde gekauft. Gibt es in heutiger 
Zeit ein junges Mädel, das nicht auf 
große Reichtümer sieht, sondern das 
Glück in der Familie und im Heim 
sucht? Alles Nähere über 217 720 / FRV 
gern durch Institut Erika, Stuttgart W, 
Rotebühlstraße 95. 


Ingenieur, 30/180, sehr sympathisch, DM 
1600.— Monatseinkommen, 3 Bauplätze, 
2 Autos (Cadillac und Ford), ersehnt 
Liebesehe. St — 40 Großeheanbahnung 
„Alpenland“ Josef Irlinger, Karls- 
ruhe, Lachnerstraße 22, Telefon 278 39. 


Akademiker, Dr., 35 Jahre, in exponier- 
ter Position, weitgereist, großzügig, aus 
ersten. Kreisen, beste wirtschaftliche 
Grundlage, wünscht sich hübsche, welt- 
offene, gebildete Gefährtin und möchte 
eine glückliche Ehe schließen. Anfragen 
SR 13038 Institut Frilu, Stuttgart-S, 
Liststraße 15. 


Paris, die Stadt der Träume! Dort ist 
er zu Hause! Da er sehr viel allein. ist, 
möchte er als gutaussehender 54jähri- 
ger Mann einer lieben Frau Einheirat 
bieten, da er Wohnung, Vermögen und 
eigenes Haus besitzt. Seine zukünftige 
Frau sollte zwischen 40 und 50 Jahren 
sein, verständnisvoll und lieb. Ernst- 
gemeinte Zuschriften werden gerne be- 
antwortet. Bitte an 10 171. Näheres: „Die 
Ehebrücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mögl., 


Wenn es Abend wird und der Mond sei- 
nen milden Schein durch die Tannen 
unseres Försterhauses wirft, dann 
möchte ich ihn anhalten und eine Bot- 
schaft für DICH mitgeben. Sie würde 
lauten: Bitte schreibe mir, ich bin so 
einsam und verlassen, mein Herz sehnt 
sich nach Liebe und Verstehen! Wür- 
dest du antworten? Ich glaube doch, 
denn ich bin ein Mädel, aufrichtig, un- 
gekünstelt, naturliebend, erst 20/169, 
blond, mit blauen Augen, und ich darf 
wohl sagen „gutaussehend“. Wessen 
Herz könnte für mich schlagen über: 
Helga, EV/1052/A, Institut Viktoria, Frau 
Ottilie Weber, Laufen/Salzach, Schloß- 
str. 4. (Foto erhältlich.) 


Dipl.-Volkswirt, Dr., 32 Jahre, ledig, groß, 
in guter Position und mit sicherer Zu- 
kunft, wertvoll, gutaussehend, beschei- 
den, tüchtig im Beruf, wünscht Nei- 
gungsehe. Briefe unter C 1261 Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstraße 42. 


Arzttochter, 22 Jahre, flotte, ansprechende 
Erscheinung, höhere Schulbildung, gute 
wirtschaftliche Verhältnisse — könnte 
auch Einheirat in väterliche Praxis bie- 
ten —, erstrebt gute Ehe. Anfragen un- 
ter 19855 — Institut „DER TREFF- 
PUNKT“, Stuttgart-Süd, Olgastraße 122. 
Telefon 70 88 24. 


Nicht Vermögen, Pkw und gutes Ein- 
kommen. interessieren sonniges 21jäh- 
riges Mädel aus Geschäftskreisen, son- 
dern Zuverlässigkeit, Treue und der 
Wille, durch Freud und Leid in einer 
guten Ehe vereint zu sein. Schönes 
Heim und Vermögen vorhanden. An- 
fragen KR 13 004 Institut Frilu, Stutt- 
gart-S, Liststraße 15. 


Deutsche, 19 J. alt, 1,65 gr., in Südafrika 
geboren, seit der Geburt dort lebend 
(Eltern sind deutsch), möchte lieben 
Kameraden. kennenlernen. Betreffende 
ist berufstätig im elterl. Geschäft, hat 
schönes Heim in herrlicher Gegend 
nahe am Meer und sucht lieben: Part- 
ner. Sie denkt: Jung gefreit, hat noch 
nie gereut. Materiell ist für die Zu- 
kunft gesorgt, doch leider ist ihr der 
richtige Partner noch nicht begegnet. 
Alles Nähere über 266 624 / FRV gem 
durch Institut Erika, Stuttgart W, 
Rotebühlstraße 9. 


USA, Trotz einer bitteren Enttäuschung 
habe ich die Hoffnung nicht aufgegeben, 
doch auch einmal eine Frau zu finden, 
die in erster Linie nicht nur an sich 
denkt und ein gemeinsames harmoni- 
sches Eheleben über alles stellt. Bin 
48/178, Konstrukteur mit äußerst gutem 
Verdienst (ca. 4000 DM monatlich) und 
habe das Gefühl, eine Frau sehr glück- 
lich machen zu können. Da der erste 
Schritt nun von mir unternommen 
wurde, würde ich mich freuen, wenn Sie 
mir bald auf halbem Wege entgegen- 
kämen über: Roy, EV/1031/A, Institut 
Viktoria, Frau Ottilie Weber, Laufen) 
Salzach, Schloßstr. 4. (Adresse des Herrn 
erhältlich.) 


Biondine, 21 Jahre, hübsches Mädel, 


schlank, flott, nordischer Typ, aufge- 
schlossen, wünscht Liebesheirat. Briefe 
unter C 1686 Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstraße 42. 


Verwaltungsbeamter, 33 Jahre, Abitur, 
Sinn für Heim, Familie und Kultur, 
naturverbundener Mensch, wünscht Nei- 
gungsehe,. Anfragen unter 32766 — In- 
stitut „DER TREFFPUNKT“, Hannover, 
Arnswaldstraße 6. Telefon 249 40. 


(Fortsetzung auf Seite 30) 


Die Jean Marais-Story 


(Fortsetzung von Seite 28) 


Ich befürchtete einen Mißerfolg, doch 
keineswegs einen Skandal. Der Premie- 
renabend war gekommen. Gleich nach 
dem Aufgehen des Vorhangs gab es 
Zurufe, erregte Diskussionen, Lärm, 
Applaus, Pfiffe. Marie Bell verließ den 
Saal gleich zu Beginn und zog Raimu 
gewaltsam mit sich fort, während sie 
laut und vernehmlich rief: „Man sollte 
ihn erschießen! Es ist eine Schande!“ 

Wieder war ein Skandal da, den ich 
nicht gewollt hatte. Während meiner 
Szene mit Michele Alfa herrschte ein 
solcher Tumult, daß ich mich fragte, 
wie ich mit meinem Monolog an das 
Ohr der Zuschauer dringen sollte. Die 
Einleitung zu der Raserei des Orest 
sprach ich mit milder, fast tonloser 
Stimme. Der einzige Ausweg — ein 
heldenhafter Entschluß — schien mir, 
in dem allgemeinen Lärm noch leiser 
zu sprechen. Ich tat es. Der Tumult 
legte sich, selbst die erbittertsten Zu- 
rufe verstummten. Dieser Augenblick 
schenkte mir vielleicht mein größtes 
schauspielerisches Glück: Meine eigene 
Verzweiflung wurde zur Verzweiflung 
des Orest. Die Kehle war mir wie 
zugeschnürt, die Tränen stiegen mir 
in die Augen, ich war Orest. Tau- 
melnd verließ ich die Bühne, noch 
völlig im Bann meiner Rolle. 

Junge Mädchen, Frauen, besessen wie 
ich, waren hinter die Bühne gestürzt. 
Sie trockneten mir den Schweiß vom 
Gesicht und das Blut von den Fingern, 
denn ich hatte meine linke Hand bei 
der letzten Raserei des Orest mit dem 
Messer fast durchbohrt. 

Wie viele Freundschaftsbezeigungen! 
Meine Feinde hatten mir an diesem 
Abend ihren Haß gezeigt, und diejeni- 
gen, die mich liebten, scharten sich 
noch enger um mich. 


Meine Aufführung wurde in verschie- - 


denen Zeitungen als avantgardistisch 
bezeichnet. In der Presse konnte man 
die erstaunlichsten Dinge lesen, sogar, 
daß ich dem Text von Racine nach 
meinem Geschmack Verse hinzugefügt 
hätte. Dabei hatte ich in Wirklichkeit 
aus Respekt vor dem Werk nur die 
letzten sechs Verse, die in der „Come- 
die Francaise“ immer ausgelassen wor- 
den waren, wieder aufgenommen. 

Es war tatsächlich eine Kabale, ein 
fast offizieller Boykott. Ein junger 
Journalist besuchte mich. Er zeigte mir 
seinen anerkennenden Artikel, der mit 
Rotstift durchkreuzt war und buchstäb- 
lich den Vermerk trug: Wir erlauben 
Ihnen nur dann ein Foto von Marais 
zu bringen, wenn der Text über ihn 
abfällig ist. Der junge Journalist kün- 
digte daraufhin bei seiner Zeitung. 
Eine schöne und seltene Geste in jener 
Zeit. 

Während der Proben zu „Andro- 
mache“ hatte ich zwei Begegnungen, 
an die sich jeweils eine Episode knüpft: 
Fast immer sah ich einen jungen Mann 
im Halbdunkel des leeren Zuschauer- 
raums, den ich für einen Bekannten 
meiner Kollegen hielt. Erst später er- 
fuhr ich, daß der unbekannte Zuschauer 
aus London kam! Er war englischer 
Kriegskorrespondent, der per Fall- 
schirm regelmäßig in der Nähe von 
Paris landete und ebenso regelmäßig 
nach London zurückkehrte, um seine 
Berichte zu schreiben. Seine Freizeit 
verbrachte er im Theater und schaute 
unseren Proben zu. 

Das Theater hatte in jenen Tagen 
noch einen anderen ständigen Besucher: 
einen deutschen Offizier, der mit einer 
meiner Kolleginnen befreundet war. 
Da er Angehöriger der Besatzungs- 
armee war, begegnete ich ihm mit küh- 
ler Zurückhaltung, obgleich er eigent- 
lich sympathisch wirkte. Eines Tages 
fragte er mich: „Wann werde ich Sie 
wohl einmal freundlich sehen?“ — 
„Wenn Sie als Soldat unser Land ver- 
lassen haben und als Tourist wieder- 
kehren“, antwortete ich höflich. 

Jahre später traf ich diesen Deut- 
schen in einer Bar auf den Champs- 
Elysees wieder. Wir begrüßten uns 
beide freudig und beschlossen, mit 
einem Glas Champagner auf unsere 


(Fortsetzung auf Seite 30) 


FRAUEN SPRECHEN UBER CREME MOUSON 
; N RE ER ; a 


Ich weiß sont 
inmon alles boss 


aber heute folge ich Deinem Rat, Mutti: 
nicht herumexperimentieren, sondern 
von Jugend auf Creme Mouson verwenden. 


CREME 
MOUSON 


*% klebt und glänzt nicht, dringt schnell und restlos ein — eine gute und sichere 
Hautpflege, die wenig Zeit und Geld kostet, 


# hat echte Tiefenwirkung, d.h. ihre hautpflegenden Ingredienzien regen durch 
Osmose die Hautzellen in der Keimschicht zur regelmäßigen Regeneration an, 


% hält den Fett-Wasserhaushalt der Haut im Gleichgewicht, bewahrt Ihnen einen 
makellosen Teint, glatte Hände, eine zarte Haut am ganzen Körper. 


DIE HAUTPFLEGE 


CcREMEMOUSON 


FÜR GESICHT UND HÄNDE 


von DM 


Täglich von Millionen Frauen in aller Welt als unentbehrliche Freundin 
geschätzt, wie zahllose unaufgeforderte Anerkennungsbriefe beweisen. 


Pickel können trennen! 


Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 
in der Gesellschaft und in der Liebe durch 


Hautunreinheiten gefährden ? 


JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 
Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 


JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


Überzeugen Sie sich: 
In kurzer Zeit 
von Pickeln befreit 


Jade-Hautbalsam sorgt 


für gesunde, reine und feine Haut 


ade 


HAUTBALSAM 


| 


- auch Erwaehsene - in kurzer 
Zeit durch Doppelmethode 
GRATIS Bildliteratur mit 
Erfolgsbeweisen 
unserer Weltorganisation. 


AMERICAN - W.B.S. 15 
BÜCKEBURG, Postfach 
Hoben 


»= FILM-Ideen? 


Geeignete Ideen können Ihnen viel Geld bringen! Wie Sie neben- 

lich Ihre Ideen sachgemöß auswerten, zeigen wir Ihnen gern. 
Die »Informationsschrift F 27 « erhalten Sie kostenlos vom 
VERLAG FÜR FILM u. BÜHNE, Stutigart-Degerloch, Schließfach 


emz222, Zeichnen 


zu Hause 
UND MALEN 
Auch Sie beherrschen es schnell! 16 Spezialisten für Karikatur, 
'erbegra: 


noch leichter durch die Erfolgsmethode? 
Porträt, Akt, Landschaft, Schrift, Mode, W. fik usw. führen 
Ihnen sofort 


Sie zum Zielt Worauf es ankommt, zeigt 
das illustr. Sonderheft Z 28 . Bitte kostenlos anfordern von 
ZEICHEN-FERNKURSLEITUNG Stuttgart-Degerloch, Postf. 126 


Bitte 

farbige 

76seitige 
MODEMAPPE 

mit Stoffmustern 
kostenlos anfordern ! 


NURNBERG 2 


Sterngasse3- Abteilung F& 


FiL. HAMBURG 6 


Weidenalles 2 - Tel.450569 
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USA. Nicht jeder unserer größten Wün- 
sche kann sich täglich erfüllen, doch 
mein sehnlichster wurde Wahrheit, Ich 
konnte nach Deutschland kommen, wo 
ich mich nun aufhalte. Ich suche ein 
ehrlich denkendes Mädel, treu, zuver- 
lässig, und wäre sehr glücklich, DICH 
hinüber in die Staaten mitnehmen zu 
können. Bin 23/182, anpassungsfähig, 
natur- und sportliebend, häuslich. Wes- 
sen Herz könnte nun für mich schlagen 
über Harald EV/1039/A, Institut Vik- 
toria, Frau Ottilie Weber, Laufen/ 
Salzach, Schloßstr, 4. (Foto und Adresse 
des Herrn erhältlich.) 


Verwaltungsangestellte, 20/1755, schlank, 
dunkelhaarig, höhere Schulbildung, gro- 
ßes Vermögen, sucht Ehepartner. Biid- 
zuschriften unter MR 20230 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


Fabrikantentochter, 26 Jahre, bietet Ein- 
heirat in Unternehmen der Stahlwaren- 
industrie durch Frau Dorothea Romba, 
Duisburg, Mercatorstr. 114, Ruf 20340. 


Lieb, nett, mit Charme und Lebensbeja- 
hung, wünscht Ingenieur, 25 J., seriös, 
zuverlässig, in guten Verhältnissen, 
seine Lebenspartnerin. Materielle Inter- 
essen schalten aus, ersehnt wird Nei- 
gungsehe. Anfragen HR 12083 Institut 
Frilu, Stuttgart-S, Liststraße 15. 


| Witwer, Anfang 30, in: guter, ausbaufähi- 
ger Lebensstellung, der nach kurzer Ehe 
bei der Geburt seines ersten Kindes 
seine Frau verlor und jetzt in einer 
schönen, eigenen Wohnung mit nettem 
Garten lebt, möchte sich bald wieder 
verheiraten und sucht für sein Kind 
eine liebe, aufopfernde Mutti und für 
sich den besten, verstehenden Kamera- 
den. Materielle Sorgen hat er nicht, 
aber Heimweh nach dem Kameraden, 
nach häuslichem Glück und Zufrieden- 
heit. Wer könnte ihm alles schenken? 
Alles Nähere über 217514/FRV gern 
durch Institut Erika, Stuttgart W, Rote- 
bühlstraße 95. 


Dr. med., 36 Jahre, eigene gute Praxis, 
bietet Einheivat durch Frau Dorothea 
Romba, Duisburg, Mercatorstraße 114, 
Ruf 203 40. 


Techn. Leiter (Ingenieur), in guter, aus- 
baufähiger Stellung, 31 Jahre alt, mit 
bestem Einkommen, reizender, eigener 
Wohnung, ersehnt sich ein liebes Mä- 
del als treue, gute und häusliche Ka- 
meradin. Betreffender ist ledig, gesund, 
sehr naturverbunden und tierliebend, 


schlichtes, bescheidenes Mädel, das er 
von Herzen glücklich machen und ver- 
wöhnen möchte, Alles Nähere über 
217323/FRV gern durch Institut Erika, 
Stuttgart W, Rotebühlstraße 3. 


Die Jean Marais-Story 


{Fortsetzung von Seite 29) 


Freundschaft anzustoßen. Dabei er- 
klärte er mir: „Sie hätten sich auch 
während des Krieges mir gegenüber 
nicht so reserviert zu verhalten brau- 
chen. Ich bin zwar Deutscher, doch 
stand ich in Diensten des britischen 
Secret Service.“ Empört setzte ich mein 
Glas ab: „Pfui, sein Vaterland so übel 
zu verraten“ — sprach’s, kehrte ihm 
schroff den Rücken zu und verließ das 
Lokal. 

Wir haben „Andromache“ sechs Tage 
lang gespielt. Das Theater war für 
zwei Monate im voraus ausverkauft, 
aber es gab Abend für Abend eine ge- 
waltige Schlacht gegen einen Stoßtrupp 
von Fanatikern und bezahlten Stören- 
frieden, darunter auch ständig dreißig 
P.P.F.-Mitglieder. (P.P.F. war eine 
Organisation von Franzosen, die im 
Sinne der deutschen Besatzungsmacht 
tätig war, also eine Art von Quislingen, 
die Red.) 

Die Präfektur setzte uns in Kenntnis, 
daß sie nichts gegen diese Unruhen tun 
könne. Dreißig Saboteure in einem 
Theater, das ist enorm. Wir spielten 
trotzdem. Eines Abends sagte man mir, 
als ich im Theater ankam: „Hast du die 
Rede von Philippe Henriot im Radio 
gehört? Er sagt, daß du für Frankreich 
eine größere Gefahr seist als die eng- 
lischen Bomben.“ — „Na“, antwortete 
ich, „dann können wir uns wohl darauf 
gefaßt machen, daß die Aufführung 
verboten wird.“ — „Aber das ist doch 
unmöglich. Ein klassisches Stück!“ — 
„Warten wir’s ab.“ 

Am nächsten Tag wurde unsere Auf- 
führung zwar nicht untersagt, aber 
mit Maschinengewehren bewaffnete 
Milizsoldaten (die ebenfalls mit dem 
Besatzungsheer in Verbindung standen, 
die Red.) hatten vor dem Theater Stel- 
lung genommen und hinderten das 
Publikum daran, das Gebäude zu be- 
treten. Man rief mich an und beschwor 
mich, nicht ins Theater zu kommen. 
Die Miliz habe den Pförtner krumm 
und lahm geschlagen. Ich würde zwei- 
fellos verhaftet werden. Verhaftet für 
„Andromache“? Das erschien mir doch 
reichlich unwahrscheinlich. Ich schlug 
die Warnung in den Wind. 


Es zeigte sich jedoch bald darauf, 


daß die Zeichen auf Sturm standen: 
Einige Tage später traf ich einen Ka- 
meraden, den ich seit zehn Jahren nicht 
mehr gesehen hatte. Ich erinnerte mich 
auf einmal, daß mir jemand erzählt 
hatte, er sei ein Agent für die Deut- 
schen. Am nächsten Morgen suchte er 
mich auf. Ich empfing ihn schlecht. Er 
warnte mich, mein Name stünde auf 
der Liste der Verhaftungen, und riet 
mir, schleunigst meinen Wohnsitz zu 
wechseln. 

Am anderen Tag stieß ich auf einen 
Studentenumzug. Ich fuhr auf dem 
Rad, mit Moulouk auf den Schultern. 
Die Studenten hoben mich vom Fahr- 
rad und trugen mich im Triumphzug 
bis zur Porte Dauphine. Sie stießen 
Verwünschungen und Schmähreden ge- 
gen Henriot, Laubreaux und die Miliz 
aus. Am nächsten Morgen erschien ich 
auf den Titelblättern der Zeitungen. 
Philipe Henriot wurde wenige Tage 
später ermordet (Henriot nahm unter 
deutscher Besatzung in Paris beim 
Rundfunk eine ähnliche Stellung wie 
Laubreaux bei der Presse ein. Der bri- 
tische Sender BBC hatte ihn 1944 häufig 
gewarnt und mit dem Tode bedroht, 
falls er weiter sprechen werde, die 
Red.). 


* 


In jenen Tagen traf ich Louis Jour- 
dan. Nach einer kurzen Vorrede er- 
klärte er mir: „Voilä, ich bin beauf- 
tragt worden, zwei Mitglieder für die 
Resistance zu werben. Jeder von uns 
muß zwei weitere Personen finden, die 
sich am Widerstand gegen die Deut- 
schen beteiligen. Willst du der eine 
davon sein?“ Ich sagte zu. Ich wollte 
mich gern für Frankreich schlagen, so 
wie ich mich von Zeit zu Zeit für 
mich schlug. Aber wiederum erwartete 
mich eine falsche und bizarre Situ>- 
tion. 

(Fortsetzung auf Seite 31) 


Hübsche Blondine! Als Vollwaise, 19/162, 
schlank, ist mein Herz sehr einsam 
und sucht den „Einen“! Geld und Gut 
habe ich selbst genug und suche es 
nicht; aber die Liebe fehlt. Verstehen 
Sie das? Näheres: „523* — Inst. Erich 
MÖLLER, Wiesbaden, Humboldistr. 5. 


23jährige Dame, schlank, blond, blaue 


Augen, wünscht Bekanntschaft zwecks 
Heirat. Bildzuschriften unter MR 20 217 
Stepha- 


an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
nienstraße 16-20. 


& 


w 


BEKANNTSCHAFTEN 


Vier Offizierschüler des BGS wünschen 
Bekanntschaft mit Damen im Alter von 
17 bis 21 J. Bildzuschriften erwünscht 
unter MR 20 235 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20, 


Drei nette kath. Mädel aus Westfalen 
(Raum Dortmund), 18/168, 21/160, 23/168, 
wünschen die Bekanntschaft dreier net- 
ter Herren (auch einzeln), die sich für 
Musik, Tanz und alles Schöne begei- 
stern. Bildzuschriften (zurück) erbeten 
unter MR 20 236 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Kultivierter Mittvierziger sucht Brief- 
wechsel bzw. spätere Bekanntschaft mit 
charmanter, intelligenter Dame bis 38, 
im Raum Saarbrücken. Zuschriften un- 
ter MR 20213 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Junger Mann, 23/180, in guter Position, 
sucht die Bekanntschaft einer netten, 
jungen Dame (Raum Trier/Luxemburg). 
Bildzuschriften erbeten unter MR 20 214 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Münster. Junger Beamter, 24/185, blond, 
gutaussehend, sucht Bekanntschaft mit 
hübschem Mädel, da durch Versetzung 
hier fremd. Bildzuschriften erbeten un- 
ter MR 20215 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


SOS! Wer rettet zwei Freunde, 21/180, vor 
Einsamkeit? Bildzuschr. unter MR 20 218 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Gescheite, lustige, junge Dame zu allsei- 
tigem Federkrieg und späterem Kennen- 
lernen gesucht. Bin 24/184 und von leid- 
lichem Wesen. Zuschriften u. MR 20 222 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


i8jähriger, 1,70, schlank, sucht Mädel mit 
Charme und’ Humor, Kennenlernen in 
Deutschland möglich. Nur ernstgemein- 
te Bildzuschr. unter MR 20223 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Stuttgart. Student sucht nette Freundin. 
Bildzuschriften u. MR 20225 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Raum Lörrach/Basel. Charmante, hübsche 
Dame, 21/168, blond, dkl. Augen, wünscht 
die Bekanntschaft eines netten Herrn, 
21 bis 30 J., mit Sportwagen. Bildzuschr. 
erbeten unter MR 20226 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Diplom-Ingenieur, 24, ev., wünscht Be- 
kanntschaft einer netten jungen Dame. 
Bildzuschriften u. MR 20228 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Charmantes Mädel, hübsch und sportlich, 
möchte ich (30/180) kennenlernen. Wol- 
len Sie in Ihrer Freizeit mit mir Schi 
laufen, ins Theater gehen, Auto fahren 
(vorhanden) oder tanzen, dann schrei- 
ben: Sie gleich heute unter MR 20 229 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. Bitte vergessen Sie 
nicht, in Ihrem Brief ein Bild mitzu- 
senden. Jede Zuschrift wird beantwor- 
tet. (Süddeutschland.) 


Gutaussehender, sympath. Herr, sucht 
nettes Mädel oder einsame Frau. Ich 
habe viel, viel Zeit für dich. Zuschrif- 
ten unter MR 20231 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Westberliner Ingenieur, 26/189, sucht nette, 
heitere, solide Freundin zwecks ge- 
meinsamer Freizeitgestaltung,. Zuschrif- 
ten unter MR 20206 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


NRW. 19jährige, 1,70, sucht netten Freund. 
Bildzuschr. unter MR 20207 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


Zwei Freunde, 18, 22, aus Bonn, mit VW, 
suchen Bekanntschaft mit zwei gleich- 
alterigen, hübschen, natürlichen. Mädels. 
Bildzuschriften erbeten unter MR 20 212 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


INTERNATIONALEN BRIEFWECHSEL, 
in Deutsch und anderen Sprachen, ver- 
mittelt über die ganze Welt: Büro 
FORTUNAPOST, Hoofdweg 140, Am- 
sterdam, Holland. Auskunft gratis! 


Gitarrist, 20/173, blond, blaue Augen, sucht 
Briefwechsel. Bildzuschr. u. MR 20 233 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Primaner, 19, sucht Brieffreundin. Bild- 
zuschriften unter MR 20232 an. FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei junge, einsame Matrosen der Bun- 
desmarine (18/173, 19/1706), wünschen sich 
nette Briefpartnerinnen. Bildzuschriften 
erwünscht unter MR 20227 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


20-, 18-, 17jährige suchen. nette gleich- 
alterige Briefpartner. Bildzuschriften 
unter MR 2024 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Welches nette, solide Mädel schreibt %#- 
jährigem. Hamburger (1,75, dunkelblond), 
sehr vielseitig? Hobby: Sport und Fahr- 
ten mit eigenem Wagen. Bildzuschriften 
erbeten unter MR 20221 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


Welches nette Mädchen möchte mit 24- 
jährigem. (1,68 m) in. Briefwechsel tre- 
ten? Bildzuschriften aus aller Welt er- 
beten u. MR 20219 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


ısjährige, vielseitig interessiert, wünscht 

Briefpartner. Bildzuschr. u. MR 20216 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


1i7jährige, 1,70 m, wünscht Briefbekannt- 
schaft mit jungem. Mann. (möglichst Ame- 
rikaner). Bildzuschriften u. MR 20211 
an FILM-REUVE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


ı18jähr. Oberschüler sucht hübsche, char- 

mante Brieffreundin, Bildzuschriften 
unter MR 20210 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


20jährige wünscht lustigen Federkrieg 
mit nettem Partner. Bildzuschriften un- 
ter MR 20209 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Mädchen, 18 und 21 J., wünschen 
Briefwechsel aus aller Welt. Zuschrif- 
ten unter MR 20208 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Mädchen (23 u. 24; 1,70 u. 1,65), in 
einsamer Gegend lebend, suchen. Brief- 
partner. Bildzuschriften unter MR 20205 
an. FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Bitte schreibt uns! Wir sammeln Ansichts- 
karten aus aller Welt und schreiben 
auch zurück. Zuschriften unter MR 20 237 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Oberprimanerin, blond, 169, sucht Brief- 
partner. Bildzuschriften unter MR 20 238 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei Seeleute, 24/183 und 21/175 (blond), 
wünschen Briefwechsel mit netten Mä- 
del. Bildzuschriften (Ganzfoto) unter 
MR 20239 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Sonderpolizisten, 20, wünschen Brief- 
wechsel mit netten Mädchen. Bildzu- 
schrift erbeten — Antwort garantiert! 
— unter MR 20240 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Mädel, 20/22, 168 (Primanerin, med.- 
techn. Assistentin), wünschen Briefwech- 
sel mit sehr netten jungen Herren. 
Bildzuschriften unter MR 20 241 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei Freunde, 20, suchen. moderne, auf- 
geschlossene Briefpartnerinnen aus aller 
Welt. Hobbys: Schlager, Tanz, Zeichnen. 
Bildzuschriften unter MR 0 242 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


BRIEFWECHSEL mit Damen und Herren 
sowie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ame- 
rika, Asien, Australien sowie Großbri- 
tannien (alle englischkundig) vermittelt 
seit über 12 Jahren — viele Dankschrei- 
ben — das Internationale Korrespon- 
denz-Büro, FR, Anna Maria Braun, 
München 15, Lindwurmstraße 126 A. 


Sechs einsame Soldaten, 19 bis 22, wün- 
schen einen lustigen Federkrieg mit 
hübschen Teenagern. Anschriften an: 
Stube 22, I. Stock, CHAM/Opf., 1.-Pz.- 
Gren.-Btl. 113. 


Winterurlauber (Febr./März), 45 J., 1,78 m, 
ruhig, schlank, blond, Nichtraucher, mä- 
Biger Schiläufer, sucht passende UTr- 
laubspartnerin. (Raum Franken.) Getr. 
Kasse. Bildzuschriften unter MR 20 220 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


(Fortsetzung auf Seite 46) 


Die Jean Marais-Story 


(Fortsetzung von Seite 30) 


Wochen, ja Monate vergingen, ohne 
daß etwas geschah. Ich bekam keine 
Nachricht. Als ich Jourdan wiedersah, 
fragte ich ihn, was aus der Sache ge- 
worden sei. Er versprach mir, mir 
bald Bescheid zu geben. Doch abermals 
verstrichen Monate. Die Amerikaner 
landeten. Ungewißheit herrschte. Nie- 
mand wußte, wie weit sie vorgestoßen 
waren. Schließlich gaben die Zeitungen 
der R&sistance bekannt: „Jeder gute 
Franzose meldet sich bei seinem Ar- 
beitszentrum und hält sich dort zu 
unserer Verfügung.“ 

Für mich war das die „Union des 
Artistes“. Ich ging also dorthin, und 
bekam am Gare de L’Est (Ostbahnhof) 
die Armbinde des F.F.I. als Zeichen, 
daß ich zum Handeln entschlossen sei. 

Handeln? Gewiß, aber der Gedanke, 
dieses Enblem zu tragen, beschämte 
mich. Die Amerikaner befanden sich 
wenige Kilometer von Paris entfernt. 
24 Stunden Widerstand in vier Jahren 
erschien mir wenig glorreich. Tant pis! 
Taten wir also, was man uns auftrug! 

Abgesehen von dem Tragen der be- 
sagten Armbinde wollte man jedoch 
offenbar lange Zeit nichts von mir. 
Dann kam ein Aufruf, in dem Frei- 
willige für das Bürgermeisteramt des 
8. Bezirks von Paris gesucht wurden. 
Ich meldete mich, um etwas Bewegung 
zu haben. Man drückte mir ein Ma- 
schinengewehr in die Hand ohne jede 
Erklärung, wie es funktionierte. Wir 
zogen also los und bemächtigten uns 
eines deutschen Lastwagens voll Muni- 
tion. Es war kein Kunststück, denn es 
gab weit und breit keine Deutschen 
zu sehen. Sodann stellte man mich 
mit meinem Maschinengewehr zur Be- 
wachung auf für den Fall, daß welche 
kämen. Ich sagte mir: „Das kann schön 
werden, wenn sie wirklich anrücken, 
denn du karinst mit dieser Waffe kei- 
nen Schuß abgeben.“ Ohne das gering- 
ste Verdienst gehabt zu haben, kehr- 
ten wir mit unserer stolzen Munitions- 
ladung zu unserem Sammelpunkt zu- 
rück. Plötzlich verbreitete sich das Ge- 
rücht, daß die Division Leclerce im 
Anrücken sei. Meine Rösistance war 
damit beendet. 

Ich hatte in dieser Zeit alles in 
allem zwei Alarme mitgemacht. Der 
eine davon erschütterte mich; denn er 
kostete ein Menschenleben. Per Rad, 
begleitet: von Moulouk, in der Tasche 
mein F.F.I.-Abzeichen und meinen Re- 
volver, stieß ich mitten in der Rue 
Royale auf eine Straßensperre der 
Deutschen. Sie durchsuchten die Pas- 
santen. Ich sagte mir, wenn ich jetzt 
anhalte und umkehre, mache ich mich 
verdächtig, und wenn ich weiterfahre, 
werde ich durchsucht. Ich war in einer 
Zwickmühle und das am ersten Tag 
bei der Resistance, ohne daß ich bisher 
etwas geleistet hatte. Es war zu dumm. 
Da durchfuhr mich eine Idee. Ich trug 
meinen hellblauen Tweedanzug. Mein 
Haar, der Rolle des Orest in „Andro- 
mache“ entsprechend, war noch ziem- 
lich lang. Ich rief Moulouk, der auf 
meine Schultern sprang. Ich stürzte 
mich geradewegs mit einer völlig idio- 
tischen Miene auf die deutschen Sol- 
daten. Der Hund lag wie ein Fuchs- 
cape um meine Schultern. Diese mon- 
ströse Erscheinung verschlug ihnen 
für einen Augenblick den Atem. Ich 
passierte schnell. 

Am nächsten Tag, während die 
Schlacht um Paris in vollem Gange 


.war, suchte ich mit Jean Cocteau zu- 


sammen den Maler Jose Maria Serte 
auf. Idr hatte wieder meinen hell- 
blauen’ Tweedanzug an, der, ich muß 
es zugeben, in einem derartigen Au- 
genblick irgendwie herausfordernd 
wirkte. Ich. weiß übrigens nicht mehr, 
warum ich ihn trug, wahrscheinlich 
aus Gedankenlosigkeit. Wir überquer- 
ten die Avenue de l’Opera und bogen 
in die Rue Casanova ein. Ein anderer 
Fußgänger kam uns entgegen, und in 
dem Augenblick, in dem er genau 
neben uns war, wurde von einem Dach 
heruntergeschossen. Der Mann fiel ge- 
troffen zu Boden. Ein Blutstrahl quoli 


(Fortsetzung auf Seite 46) 


Ds ist jeden Morgen wieder wunderbar: 
Waschen - abfrottieren - und dann 
mein „8 mal 4"-Körperpuder! Er pflegt 
die Haut und hält sie wunderbar glatt. 

Er kleidet mich in Frische für den ganzen 
Tag. Denn „8 mal 4" wirkt desodorierend. 
Bis zum späten Abend weiß ich mich 
gefeit gegen jeden Körpergeruch. Darum 
gönne ich mir „8 mal 4” regelmäßig. 

Der Plastic-Zerstäuber kostet drei Mark, 
die Streudose zwei Mark und der 


Nachfüllbeutel eine Mark fünfundzwanzig. 


IB na 44 


Gleich nach dem Waschen 


>8 mal 4< Körperpuder 


4 jetzt mit verbessertem Sprüheffekt 


Korperpuder neun 


Schlank 


werden, schlank 
„ bleiben: 


| 


@ Ohne Hungerkur 
@ Ohne eintönige Diät 
@® Auf natürliche Weise 
@ Auf unschädl. Weise 
®& Durch Pflanzenstoffe 
@ Durch Entschlackung 
® Durch günstige Wir- 
kung auf Stuhlgang 
und Wasserhaushalt 
des Körpers 


In allen Apotheken und Drogerien 


Druck, und schon ist der Puder da. 
la - das ist Frische so wie ich sie liebe! 


Lästige:=Haare 


IR in 1 Minute unter Garantie 
IT, radikal beseitigt durch das patentgeschützte, 
S 7 / weuefranz.Enthaarungs-BandMY-EPil. 
(Deutsches Bundespatent Nr.103647 2). Einfachste 
Anwendung. In der Dauer unübertroffene Bein- und Körper- 
enthaarung. Schnell u. sicher. Unschädlich u. völlig geruchlos, 
immer gebrauchsfertig.Millionenfach in der ganzen Welt 
bewährt. Orig.-Packg. mit 3 Bändern nur DM 9,- (1Band ent- 
haart mehrmalst).FürGesichtshaare MY-EPILi.d.Tube DM 6,25. 
Postkarte genügt. Alleinverkauf nur durch S. THOENIG, 
Überlingen/Bodensee, Postfach 266, Abt. M 384 


Postkärtchen lohnt sich 
B Sie werden staunen! 
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= = herese, die unschuldige, ah- 
Ein FILM-REVUE-Roman, den Sie lesen sollten hezese: De Iusmiuen, Sb 
- : ; im Traum daran dachte, daß 
2 dieser seriöse Herr Dr. Zi- 
linsky der Generalstabschef 
eines „Unternehmens Transit- 
bankeinbruch mit Musik“ sein 
‚Könnte, saß nun am Couch- 
tisch im verwilderten Arbeitszimmer 
des Rechtsanwalts Konrad Stoloff 

gegenüber und sagte: 


WE 
: „Schönen Dank, daß Sie mich ge- 
stern vor diesem rabiaten Kerl be- 
schützt haben. Wie sind Sie eigent- 
lich in dieses gräßliche Lokal ge- 
raten?“ 

„Wer das Laster bekämpfen will, 
muß zu den Quellen des Lasters ge- 
hen, liebes Fräulein“, schaltete sich 
Zilinsky ein. „Wir werden und kön- 
nen es nur bekämpfen — wenn Sie 


mittun und uns helfen.“ 

Er wies auf seine drei Helfershel- 
fer, Flunder, Lausch und Ziegler, die 
sich zur Tür hereingeschoben hatten: 


„Diese drei Knaben werden auch 
mitmachen. Sie haben eine schwere 
Jugend hinter sich...“ 

„Ich auch“, schluckte Therese. „Ich 
bin. im Waisenhaus aufgewachsen 
und seitdem immer so schrecklich 
verfressen... Kennen Sie eigentlich 
Pastor Plinius?“ 

„Kurz und gut“, wich Zilinsky ziel- 
bewußt aus, „unser Plan ist folgen- 
der: Wir gehen auf die Straße — drü- 
ben im Zentrum an der Ecke der 

| | 
} 
Mi En 


Eine entzückende Kriminalkomödie nach dem gleichnamigen CCC-Film im Ufa-Verleih _Obersanove Fiunder (Walter Giller) 
klammert sich nur aus Versehen und 


mit schlechtem Gewissen an das BGB, 
Fotos für FILM-REVUE: CCc / Ufa / Krau von dem er im übrigen nicht viel hält. 


Transitbank ist ein Trümmergrund- 
stück — machen die 5000-Volt-Mu- 
sik, auf die die Jugend nun mal so 
verrückt ist, und Sie, Fräulein The- 
rese, müssen dann eine kleine Er- 
weckungsansprache halten und für 
die Wohltätigkeit sorgen.“ 


%* 


Eine lustlose Abenddämmerung lag 
auf dem Ruinengrundstück und 
machte es noch öder, als es ohnehin 
schon war. Zilinskys klappriger Wa- 
gen parkte davor. „Uhrenvergleich!“ 
forderte der Rechtsanwalt im Flü- 
sterton von Konrad und Flunder. 
„Auf die Sekunde genau: sieben Uhr 
achtzehn, dreißig Sekunden! Punkt 
7.30 Uhr fangen wir an. Verstanden!“ 

„Bin Meister und kein Lehrling“, 
knurrte Flunder und ging, ein Schat- 
ten, den niemand beachtete, auf lei- 
sen Sohlen dem verschütteten Keller- 
eingang entgegen. 


In Zilinskys Villa ist neues Leben ein- 
gekehrt: Therese (Sabine Sinjen) sorgt 
für Sauberkeit und Religion. Sepp 
(Knuth) und Bubi (Frank) lernen Psalme. 


—r 


Konrad Stoloff, Lausch und Zieg- 
ler standen, ihre Musikinstrumente 
griffbereit, an der Ecke der Transit- 
bank. Mit nervöser Beredsamkeit 
versuchten sie die zaghafte Therese 
von der moralischen Unbedenklich- 
keit schräger Musik zu überzeugen. 

„Hoffentlich wird es auch wirklich 
recht sein, was wir tun“, zweifelte 
der Engel von der Heilsarmee. „Gott 
möge uns segnen und unserer Arbeit 
Erfolg verleihen.“ 

„So sei es“, bekräftigte Bubi Lausch. 
„Jetzt kann ja nichts mehr schief- 
gehen“, fügte Sepp Ziegler hinzu. 

„Noch drei Minuten“, sagte Kon- 
rad und fingerte aufgeregt durch sein 
Kraushaar. „Oh, verdammt...“ 

Die drei stimmten ihre Instru- 
mente, spielten ein paar Passagen, 
nur so zum Einölen. Schon hatten 
sich Neugierige angesammelt. Drü- 
ben im Ruinenkeller prüfte indessen 
der Fachmann Flunder mit seiner 
behandschuhten Rechten zum letz- 
tenmal den Preßluftbohrer. 

Dann legte das Trio mit einem 
heißen Rock ’n’ Roll los, der ihm 
selbst die Gelenke knacken ließ. Und 
erst den Zuhörern, unter denen ein 
Haufen Halbstarker war! Schon er- 
schien auch ein Schupo, um für Ord- 
nung zu sorgen. Bisher schien alles 
wie am Schnürchen zu gehen. 

Der Preßluftbohrer in Flunders 
kundigen Einbrecherhänden ratterte 
rundum und nagte tiefe Löcher in 
die Grundmauern. Droben, in der 
Oberwelt, musizierten die Kumpane. 
Thereses Augen leuchteten. Bei Gott, 
solche Musik war eigentlich gar 
nicht sündhaft, sie war wie heißer, 
süßer Tee nach langem Gang durch 
Winterkälte! Auch der Schupo 
schlürfte den heißen, süßen Tee of- 
fensichtlich mit Wohlbehagen. Und 
die Jungens in Lederjacken auf ihren 
Mopedsätteln verhielten sich still wie 
in der Kirche. Die Mäuler standen 
ihnen offen. 

Als die erste Nummer zu Ende ge- 
spielt war, wandte sich Therese mit 
ihrer hellen Mädchenstimme an die 
Versammlung auf der Straße. 

„Liebe Brüder und Schwestern! 
Vielleicht wundert ihr euch, daß wir 
heute in einer ganz neuen Art vor 
euch treten. Was wir wollen? Euch 
Freude bereiten — und eure.Gro- 
schen wollen wir auch, die doch 
sonst in den anonymen Musikauto- 
maten verschwinden. Sie sollen ei- 
nem guten Werk zugute kommen.“ 

Die angeheizten Hörer, vor allem 
die jüngeren, warfen mit großer 
Geste ihr kleines Geld in Thereses 
Sammelbüchse. Es klimperte schon 
eine beträchtliche Summe darin, als 


Bild unten: Die Heilsarmee hat Therese 
an die frische Luft gesetzt. Aber ihren 
Jammer lindert Diakon Plinius (Lud- 
wig Linkmann) mit viel Verständnis. 


Panisches Entsetzen ergreift die Bankeinbrecher, als Therese aus der Speisekammer 
den Preßluftbohrer geholt hat, den sie für einen Staubsauger älteren Modells hält. 


Besorgt durchsucht Bubi Lausch den Teppich von Dr. Zilinsky nach Bohrlöchern, 
während Konrad ihr mit sanfter Gewalt das gefährliche Instrument entwindet. 


es plötzlich eine unliebsame Unter- 
brechung gab. 

„Schämst du dich nicht, Therese!“ 
schrie eine ältliche Heilsarmeesolda- 
tin, die sich den Weg durch die 
Menge gebahnt und offenbar etwas 
gegen die heiße Musik aus Afro- 
Amerika hatte „Komm sofort hier 
weg!“ ; 

Tumult kam auf, die Halbstarken 
witterten Krawall und lärmten, der 
Schupo schritt ein: „Bitte, weiter- 
gehen!“ Die Soldatin schrie zornig 
auf ihn ein, er verstand nicht, was 
sie sagen wollte, und wurde ärger- 


lich. „Hört mal auf, ihr drei Halb- 
verrückten!“ kommandierte er. „Auf- 
hören sollt ihr, verdammt noch mal! 
Man versteht ja sein eigenes Wort 
nicht mehr!“ 

Konrad, Bubi und Sepp setzten 
ihre Instrumente ab, der Angst- 
schweiß lief ihnen von der Stirn: 
Deutlich hörte man das Rattern des 
Preßluftbohrers in der jähen Stille, 
eine Autohupe schrie dazwischen — 
und plötzlich waren vier, fünf Schu- 
pos da: „Auseinandergehen, bitte!“ 

„Wir tun doch nichts Unrechtes!“ 

(Fortsetzung auf Seite 42) 


Ynr Your munt 


Bravo unserer Lilli! 


Den in Heft Nr. 24 vom 24. 11. 1959 
wiedergegebenen Brief von Frau Lilli 
Palmer fand ich einzigartig. Ein Bravo 
unserer Lilli Palmer! Es wäre zu be- 
grüßen, wenn sich noch weitere Stars 
finden und in ähnlicher Art dazu bei- 
tragen würden, dem Ansehen des 
deutschen Volkes im Ausland wieder 
zu einem besseren Niveau zu verhel- 
fen. Was Lilli Palmer bezüglich der 
Änderung ihrer Rolle in dem Film 
„Verschwörung der Herzen“ veranlaßt 
hat, ist wirklich großartig. Wenn ich 
mir diesen Film ansehe, dann in dem 
Bewußtsein, daß Lilli Palmer die Än- 
derung des Drehbuchentwurfes ange- 
regt hat, trotzdem sie selbst Jüdin ist 
und Deutschland 1933 mit ihren Eltern 
und Geschwistern verlassen mußte. Ge- 
rade dadurch verdient ihr Tun eine 
besondere Beurteilung, Ich sage Lilli 
Palmer für ihren Brief und Ihnen für 
dessen Bekanntgabe vielen Dank. Ihre 
langjährige Leserin 

Beate K., Neustadt/Weinstr. 


Was heißt Wahrheit? ' 


Was heißt Wahrheit? Der Film kann 
versuchen, wahrhaftig zu sein, mehr 
nicht. Es gibt viele Wahrheiten. Viel- 
leicht versucht „Conspiracy of Hearts“ 
wirklich eine dieser Wahrheiten so 
mutig zu vertreten, wie Albert Lieven 
schreibt. Dennoch pflichte ich Ihnen 
bei, wenn Sie erwidern, daß nicht jede 
Wahrheit ins Kino muß. Was im Na- 
men der Wahrheit von allen Völkern, 
Rassen und Religionsgruppen schon ge- 
mordet, gefoltert, verbrannt, gekreu- 
zigt — und mit Orden oder Posten aus- 
gezeichnet worden ist, dürfte mehr als 
einen überlangen Film ergeben. Wenn 
das Kino der Menschheit diese Ab- 
rechnung vor Augen führen wollte, 
wäre es sicher noch leerer, als es heute 
schon ist. Horst L., Recklinghausen 


Menschlichkeit 


Ich gratuliere Ihnen zu Ihrem Brief 
an Albert Lieven. Man kann die 
Menschlichkeit nicht vertreten, wenn 
man alten Haßgedanken nachhängt. 

Herta H., Kiel 


Toter Hitlerdeutscher 


Nun ist aber zwischen dem „Tage- 
buch der Anne Frank“ und „Conspi- 
racy of Hearts“ insofern ein erheb- 
licher Unterschied feststellbar, als die 
Deutschen in „Anne Frank“ nur in- 
direkt in Erscheinung treten und ihre 
Untaten sich in dem Schicksal der ein- 
gepferchten, zum Tode verurteilten Ju- 
den nur reflektieren, während in 
„Conspiracy of Hearts“ wieder einmal 
die primitivere Manier eingeschlagen 
worden ist, die deutschen Vandalen mit 
der Pistole in der Faust zu zeigen. Die 
Leserin Ursula D. wird vielleicht zu- 
geben, daß man das Schreck- und Zerr- 
bild des Hitlerdeutschen nicht unbe- 
dingt und unentwegt über die Kino- 
leinwand zerren muß, um den Popanz 
des Rassenwahns und überdrehten 
Nationalstolzes zu geißeln. Beides gibt 
es heute noch überall in der Welt, in 
Europa, Afrika und Amerika. Dage- 
gen ist der Hitlerdeutsche im Durch- 
schnittsdeutschen von heute wirklich 
gestorben. Selbst die paar traurigen 
Restexemplare, die auf Grund ihres 
Alters oder ihrer Verbohrtheit noch 
von deutschvölkischen Erinnerungen 
zehren, müssen nach Ägypten oder 
Afghanistan auswandern, weil sie bei 
uns nichts mehr werden können. 

Günther O., Berlin-Charlottenburg 


Hetzfilme in Kanada 


In Deiner Nr. 23 hast Du endlich ein- 
mal ein Thema angeschnitten, mit dem 
wir uns hier in Kanada schon lange 
beschäftigen, nämlich das Problem des 
Deutschenhasses, das besonders durch 
die Filmindustrie eine erstaunliche Un- 
terstützung erfährt. Das einzige, was 
man gegen solche Filme tun kann, ist, 
sie zu meiden. In Deutschland hatte ich 
ihnen wenig Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, denn erstens waren sie sehr 
rar und zweitens waren sie durch 
Schnitte auf „harmlos“ zurechtgestutzt. 
Hier allerdings erleben wir die Filme 
im Original, und da sehen sie doch et- 
was anders aus. Ganz zu schweigen von 
den vielen alten Filmen, die wöchent- 
lich im Fernsehen abgespult werden. 
Es ist erstaunlich, wie viele Hetzfilme 


(Fortsetzung auf Seite 40) 


Bild links: Die Deut- 
schen haben den Ober- 
schüler Robert (Pier- 
re Brasseur) verhaftet. 
Er ist Leiter einer Wi- 
derstandsgruppe Halb- 
wüchsiger, die aus dem 
Hinterhalt einen deut- 
schen Soldaten ermor- 
det haben. Mit Gewehr- 
kolben wird er in den 
Wagen gestoßen. Seine 
Mitschüler sind vor- 
läufig alle entkommen. 


Die Deutschen quälen, 
schlagen und foltern 
den tapferen Robert, 
aber sie können seinen 
heroischen Widerstand 
auch mit den blutig- 
sten Mitteln nicht bre- 
chen. Er schweigt und 
verrät die Namen sei- 
ner Kameraden und 
des eigentlichen Täters 
nicht. Sein Heroismus 
soll Vorbild für die 
heutige Jugend sein. 


Bild unten: Nicht lan- 
ge, dann ist auch der 
wirkliche Täter, Oli- 
vier (Francois Lem- 
monnier), in der Fol- 
terkammer der Deut- 
schen gelandet und ge- 
steht, um Robert zu 
retten, den Mord an 
dem deutschen Solda- 
ten. So werden sie 
beide, minderjährige 
Kinder, zum Tode ver- 
urteilt und exekutiert. 


Deutsch-französische Verständigung, aber 
nicht im Film - „Die grüne Ernte“ könnte 
auch „Die höse Saat“ heißen - Wann hricht 
der Friede endlich auch im Kino aus? 


Welche Gefühle werden die Franzosen von heute beherrschen, wenn sie in dem Film „Die grüne Ernte“ diese Szene sehen, in 
der ein Skelett mit einem deutschen Stahlhelm von französischen Schülern als Protest gegen die „Boches“ an die Laterne 


geknüpft wird? Der Film spielt 1944 und läuft augenblicklich in den französischen Kinos. Der Stahlhelm gehört einem von 
Gymnasiasten ermordeten deutschen Kradfahrer, der nachts mit seinem Motorrad zu Fall gebracht und dann getötet wurde. 
„Grüne Ernte“ oder „Böse Saat“? Wir würden sagen: Böse Saat in einem doppelten Sinn. Rechts: Dany Saval als Mitwisserin. 


er neue französische Film 
„La verte moisson“ (Die grüne 
Ernte) hat sich offenbar zum 
Ziel gesetzt, die patriotischen 
Gefühle der Franzosen zu 
stärken. Er beschreibt die 
Widerstandstaten einer Gruppe fran- 
zösischer Gymnasiasten während der 
deutschen Besetzung im letzten 
Krieg. Die Jugendlichen erschießen 
nachts aus dem Hinterkalt einen 
deutschen Kradmelder, der ihnen 
völlig unbekannt ist. Sie tun es aus 


Haß- und Rachegefühlen, als Ver- 
geltung für die Demütigung und 
Vergewaltigung ihres Landes durch 
die Deutschen. Die Saat der Gewalt 
ist aufgegangen. Sie hat neue Ge- 
walt erzeugt. Die schuldigen Schüler 
werden verhört, gefoltert. Ihr An- 
führer übernimmt die Schuld für 
alle. Da meldet sich der wirkliche 
Täter. So werden zwei Schüler von 
den Deutschen hingerichtet. Den 
Heroismus der beiden verherrlicht 
der Film. Als Nebenprodukt dieser 


filmischen Feier des Heldentums und 
der Vaterlandsliebe werden im fran- 
zösischen Kinobesucher unvermeid- 
lich auch wieder die Bilder wach 
werden, die wir oben zeigen; Bilder, 
die kaum zur Verständigung und 
Annäherung der beiden Völker bei- 
tragen werden. 

Sollte sich nicht der Internationale 
Produzentenverband einmal in aller 
Klarheit und Freundschaft über den 
Wert und Unwert solcher Filme für 
den Völkerfrieden aussprechen? 


uf die Komponisten hatten es bis Ende 1959 mehr als 60 Filme 


® ® die damaligen Alliierten gleich dazugekommen, darunter: „Liebe 47“, 
I e& m a € = n M U sı nach Kriegsende anscheinend „Meine Nichte Susanne“, „Primane- 


abgesehen. In der letzten Aus- rinnen“, „Sie“, „Heldentum nach 
gabe berichtete FILM-REVUE, Ladenschluß“* (Episoden „Captain 
daß die Amerikaner den unschuldi- Fox“ und „Romeo und Julia auf dem 
gen Siegfried Franz zweieinhalb Tandem“), „Hanussen“, „Urlaub auf 
Jahre lang in Dachau eingesperrt Ehrenwort“, „Alibi“, „Kitty und die 
® ® ® hatten, weil sie ihn für einen Franz große Welt“, „Heute heiratet mein 
hielten, der er gar nicht war. Mann“, „Hochzeit auf Immenhof“ 
ans- ar mn a eWS Nomen atque omen — Namen und „Ferien auf Immenhof“, „Der 
heißt Vorbedeutung. Der Komponist Stern von Afrika“, „Die Bekennt- 
Hans-Martin Majewski, ein beses- nisse des Hochstaplers Felix Krull“, 
; : 2 ' sener „Fugenfresser“, der jedoch in „Haie und kleine Fische“, „Der Fuchs 
} e” - seinem 49jährigen Leben noch keinen von Paris“, „El Hakim“, „Scampolo“, 
$ ed 2 Engländer gefressen hat, wurde nach „Der Maulkorb“, „Unruhige Nacht“, 
z } kurzer Kriegsgefangenschaft 1946 von „Peter Voss, der Millionendieb“, „Die 
den Briten noch einmal fünf Monate Halbzarte“, „Menschen im Hotel“, 
lang inhaftiert, weil sie ihn mit Hel- » .. und das am Montagmorgen“, 
mut Majewski von der Reichsjugend- „Menschen im Netz“, „Bumerang“. 
führung verwechselten. „Du Artista Über einen Mangel an Auszeich- 
— du gutt!“ war bei den Angelsach- nungen kann sich der erfolgreiche 
sen damals nicht drin. Komponist nicht beklagen. Zweimal 


Viel Wasser floß seither die Elbe erhielt er den Bundesfilmpreis für 
hinunter — nach Hamburg, wo der die beste Musik: 1954 für „Weg ohne 
Filmkomponist Majewski heute lebt. Umkehr“, 1958 für „Nasser Asphalt“. 
Geboren am 14. Januar 1911 in Für „Ohne dich wird es Nacht“ er- 


Schlawe, Pommern, studierte Hans- hielt er den Filmkritikerpreis 1956/57, 
Martin zunächst Medizin an der Kö- und am 1. Dezember vergangenen 
nigsberger Universität, aber neben- Jahres wurde ihm der Karl Sczuka- 
her „lernte“ er zugleich Musik bei Preis des Südwestfunks für die Mu- 
Joachim Ansorge und Traugott Fedt- sik zu dem Hörspiel „Allah hat hun- 
ke. Das „Steckenpferd“ gefiel ihm dert Namen“ von Günter Eich zu- 
so gut, daß er schon bald die anato- erkannt. Er hat überhaupt im Funk 
mischen Lehrbücher dem Staub über- Hervorragendes geleistet. Man er- 
ließ und sich nach Leipzig begab, innere sich nur der drängenden 
um hier vier Jahre lang den Kontra- Motorik in der nicht unterbrochenen, 
punkt zu studieren. sondern durchgehenden Musik zum 
Das Berliner Große Schauspielhaus, Hörspiel „Die Rechenmaschine“ von 
das im Zuge der „Bewegung“ zum Kurt Reiss nach Elmer Rice. Das war 
„Theater des Volkes“ avanciert war, kein romantisches Einlullen durch 
sah ihn 1935 als Kapellmeister am „Untermalung“, sondern Vergeisti- 
Pult — er war gerade 24 Jahre alt gung jeder Szene auf einer über- 
geworden. Drei Jahre später wurde höhten Basis. Er hat viele bemer- 
seine erste Operette, „Insel der kenswerte Hörspielmusiken dieser 
Träume“, im Staatstheater Olden- Art geschrieben. Er schuf ein abend- 
burg uraufgeführt und später in Ber- füllendes Ballett. Er komponierte 
lin und anderswo nachgespielt. Acht- Bühnenmusik für die Hamburger 
undzwanzig war er, als Arthur Kammerspiele („Die Chinesische 
Maria Rabenalt ihn 1939 mit der Mauer“ und „Kaiser von Portugal- 
musikalischen Betreuung des Films lien“), für das Große Schauspielhaus 
„Flucht ins Dunkel“ beauftragte. Hamburg („Am-Stram-Gram“), zum 
„Vom Himmel gefallen“ und kom- „Prozeß“ (nach Kafka), zur „Leih- 
positorische Mitarbeit am Terra- hauslegende“ und zu „Leocadia“. Man 
Film „Fronttheater“ folgten diesen fror bei seiner elektronischen Sphä- 
ersten „filmischen“ Arbeiten. renmusik in dem Film „Labyrinth“. 
Nach dem Zusammenbruch fing Die treffliche Akzentuierung maka- 
a Ei 3 j Hans-Martin Majewski 1948 mit der brer Untergangsstimmung in Bern- 
Aut En : ia 5 de Musik zu dem Dokumentarfilm hard Wickis großartiger „Brücke“ 
Hans-Martin Majewski, gebürtiger Pommer, wohnhaft in Hamburg-Nienstedten, „Ruhrgebiet — Kraftquell Europas“ weist ihn als einen Musiker von 


Elbchaussee 423, schuf Filmmusiken von starker atmosphärischer Dichte. Die vom und zu dem Spielfilm „Blockierte schöpferischem Reichtum an Phan- 
Bild her geforderte Illustration lockert er durch aphoristische Klangformen auf. Signale“ wieder an. Es sind dann tasie und dynamischer Kraft aus. 
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Gesundheit 


Freundschaften 


j 


WIDDER W 21. 3. bis 20. 4. 


ar 
STIER o 21. 4. bis 20. | A| 


Suchen Sie jetzt Rat und Hilfe bei einer 
einflußreichen Person, Sie werden gefördert. 


Gefahr leichter Täuschungen! Partner be- 
obachten! Monatsende gute Nachrichten! 


Nicht nervös werden. Lage unübersichtlich. 
In der zweiten Woche Klärung und Erfolge. 


Geduld und Festigkeit muß für die kommende 
Zeit empfohlen werden, Viele Widerstände. 


Gründliche Vorbereitung erfordern jetzt alle 
Unternehmungen, um Verluste zu vermeiden. 


Es beginnt eine erfolgreiche Zeit, wenn Sie 
jetzt durchhalten und Verständnis zeigen. 


Es wird schnell wieder besser, optimistisch 


WAAGE SL 24.9. bis 23.10. bleiben. — Gegnerschaft verliert an Boden. 


SKORPION mM um) A| 
SCHUTZE Pu zn] A| 


Geplante Angelegenheit noch vor Monats- 
ende durchführen. Wichtige Begegnungen. 


Schwierige Probleme werden für die End- 
schützen gelöst. Gewinnchancen u. Auftrieb. 


Vorsicht ist noch geboten, besonders für um 
den 13. Januar Geborenen. Fehlhandlungen! 


«ia see iKialmfele) 

Besensse een 
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STEINBOCK BG 3.1. bis 21.1. 


Schaden durch Verleumdung für Ende_Ja- 
nuar Geborene. Andere haben gute Zeit. 


Wichtige Absprachen, Verträge möglichst 
auf Ende Februar verschieben. Konflikte! 


Mais so[siee[dele- 
BOSDSEDEEGE 


glänzende angenehme zufriedenstellende leichte ernste } N 
R Erfolge Überraschungen Entwicklung Schwierigkeiten Krise Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
Bedeutung der Zeichen: 2 N ? r h; ratungs-Institut „Kosmos”, (13a) Bayreuth, 
wesentliche 2 günstige nichts vorübergehende größte Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 
Fortschritte Aussichten Besonderes Sorgen Vorsicht 


b 


Else Reval 


ILM-REVUE rief Else Reval an, 

die an Paul Roses Badischem 

Staatstheater fest engagiert ist 
(entzückende Rolle u. a.: Sächsische 
Tante im Einakter „Die Kommode“ 
von Curt Goetz). Wir fragten sie: 
„Welches war Ihr erster Film?“ 
Kleine Pause, dann: „Oh, da kommen 
Sie doch auf eine Tasse Tee zu mir 
in meine ‚Piccolina‘“ (stellt sich als 
reizendes Appartement heraus). „Es 
plaudert sich beim Tee viel besser.“ 
Na ja, auch bei Kuchen und dem 
blauen Dunst einer Zigarette. Eine 
gepflegte, abgerundete und in sich 
ruhende Erscheinung. Früher Berlin. 
Großes Schauspielhaus. Komische 
Oper. „Drei Musketiere“ mit Max 
Hansen, Siegfried Arno und Alfred 
Jerger. — „Ihr erster Film, gnädige 
Frau?“ — „Das war — warten Sie 
einen Augenblick — da hab’ ich 


noch ein Szenenfoto mit Ralph Arthur 
Roberts, es ist ja mehr als 32 Jahre 
her. Es war ein Stummfilm. Erich 
Schönfelder führte Regie. Paul Henk- 
kels war dabei, Harry Halm, Sieg- 
fried Arno, die La Jana, sie spielte 
eine Prinzessin, und Adele Sandrock 
war ihre Tante.“ — „War es viel- 
leicht ‚Der Ladenprinz‘?“ — „Natür- 
lich, der ‚Ladenprinz‘! Ich habe ja 
mehr als 200 Filmrollen gespielt! 
Im Cafe Hessler in der Kantstraße 
trat ein Filmproduzent an mich heran 
und fragte mich, ob ich bei ihm dre- 
hen wolle. Morgens holte ich die 
Sandrock ab. Sie war schlecht ge- 
launt und sagte dumpf: ‚Bitte mich 
nicht anzusprechen!‘ Aber während 
der Fahrt zum Atelier sprach die 
Sandrock selbst ohne jede Pause.“ 
(Unser Bild: Else Reval und Ralph 
Arthur Roberts im „Ladenprinz“,) 


Im nächsten Heft: Karl Schönböck 
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MODELL 5311 
Anmutiges Kostüm 
m Chanel-Stil aus 


Farbe: 
Schwarz-Weiß. 


om 46° 


FORDERN SIE 
KOSTENLOS 
NEUEN MODE- 
KATALOG AN 


stark herabgesetzt 
für SCHREIBMASCHINEN 
aus Vorführung u. Retoure 
trotzdem 24 Raten. Umtauschrecht. 
Fordern Sie Gratis-Katalog N 27 


NOTH EL co Deutschlands großes 


= Büromaschinenhaus 


Öttingen, Weender Straße 11 


Kleine Personen 


können jetzt in kurzer Zeit größer 
werden durch die 


Methode von Dr.Broderman 

zur Förderung des Wachstums. Kein 

Streckapparat. Viele ärztliche Gut- 

achten u. Erfolgsberichte. Ausführ- 

licher Prospekt frei und diskret durch 
C. LANGER 

Abteilung F.A. 2, Hamburg 36, Fach 130 


mach dir ein pour schöne Stunden 


Keine Angst vor Frauenschmerzen 


Alle Frauen sollten wissen, daß es heute mög- 
lich ist, den monatlichen Zyklus ohne Schmerzen 
zu überstehen. Für die Frau von heute ist es be- 
sonders wichtig, sich Arbeitskraft und Lebens- 
freude auch während dieser Zeit zu erhalten 


Melabon 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschler & Co. Laupheim 


Schön sein 


heute, morgen, 
ein Leben lang: 
mit Schönheitsmitteln, 
deren Wirkung durch 
Tausende begeisterte 
Zuschriften aus vielen 
Ländern bestätigt wird. 


N 
‚Diplom-Kosmetikerin 
Mitesser, Pickel usw, be- 


Unreine Haut, seitigt zuverlässig und 
schnell Gynäform-Schönheitscreme. Ds on 

7 H PT rote ände 
Nasenröte, Gesichtsröte, Yan «ie cy- 
näform-Spezialcreme, besonders auch für wit- 


terungsempfindliche Haut. DM 5,50 
bräunliche Flecke ver- 


Sommersprossen, schwinden durch Gynä- 
JO SOmmetsprosssnciome. DM 32 
ynäform-Porencreme is 
Große Poren! eine milde Kräutercreme 
von ausgezeichneter Wirkung. & / DM 4,50 
(Original-Gynäform) er- 
Placenta-Creme 31°&< neu glatt und 
taltenlos. Verjüngt die Haut aaa er 40, 
ei d ild ichmittel für 
Gurkenmilch =: milge, Bleihmi 


helle und zarte Haut. Ideal 
für Haut, die zu Sommersprossen neigt. DM 4,85 
0 verschönt in Sekun- 
Flüssiges Make-up 327 für Stunden. ver- 
deckt Unebenheiten der Haut. Farben: Pfirsich, 
Naturell, Sporibraun. DM 4,85 
Lange, dunkelseidige Wimpern 
und Brauen durch das vielgelobte Wimpern- 


wuchsöl. Wirkt verblüffend! DM 3,75 


Wimpern wie ein Filmstar S3='vake- 


up. Tönt die Wimpern, macht sie lang, stark. 
Farben: Schwarz, Braun, Grau, Blau. DM 4,— 


r verlängert Ihre Wimpern und 
Wimpernlack macht sie stark und glän- 
zend. Farben: Schwarz, Braun, Blau. DM 3,— 

H für schwungvolle Wim- 
Wimpernformer 1, DM STs 

2. der Wimpern und Brauen 
Dauerfürbung durch unschädliche Augen- 
braven- und Wimpernfarbe. Farben: Schwarz, 
Braun. Bestens bewährt! DM 2,85 

H d 
Augenbrauen-Rasierapparat „ci. 
Spezial-Rasierapparat im Kunststoffbehälter. 
Unentbehrlich für jede Frau! DM 2,80 
Feurigen Glanz, große Pupillen 
durch Dr. Hoffmanns „Blausiegei“. DM 4,50 
klar und glänzend 
Strahlende Augen, durch Kräuteraugen- 
wasser. Es ist völlig unschädlich. DM 3,95 
Augenschatten (Augenringe) „ider 
Dr. Hubers Augenschatten-Creme. DM 5,75 
H 4 macht jeden Lip- 
Lippenlack „‚tarblos’ penstift unver- 
wischbar, erhöht seinen Glanz. DM 2,80 

._L® .. . . Hi 
Brüchige, spröde Fingernägel. 
vorzüglich Gynäform-Nagelbalsam. DM 2,60 

+7 durch Gynäform-Schlank- 

Schlanke Figur heits-Dragees mit Wirk- 
stoffen rein pflanzlichen Ursprungs. DM 4,50 
*»+ Apotheker - Heidrichs- 

Gegen Magerkeit Virchosan - Dragees. 
Merkliche Gewichtszunahme, volle Körperfor- 
men, frisches Aussehen. 360 Dragees DM 6,50 


r ä makellos und straff durch 
Ein Dekollete Gynäform-Dekollete-Lotion. 
Verschönt jede Frau! DM 8,75 

Gynäform- 

Haarausfall, Schuppen! ST, 
hilft rasch und zuverlässig, ein bewährtes 
Kräuter-Haarwasser. Unübertroffen! DM 6,50 

F kräftigtdasfei 
Kamillen-Haarwasser si51,2:32° eins 
decent aufhellend. DM 6,50 
. hierhilft 
Fettiges Haar, Fettschuppen Y"‘' 
zigartige „flüssige“ Gynäform-Antifett. DM 5,— 


Wunderschöne Locken und Wellen 


können Sie sich mit der Haarkräusel-Essenz 
leicht selber legen. DM 2,—; 3 Flaschen DM 5,50 
Heti an Beinen, Armen (auch 
Lästige Haore Damenbart) beseitigt ra- 
dikal Gynäform-Schnellhaarentferner. DM 4,80 
n . .. ist „Tabashu”, be- 
Ein rassiges Parfüm 3:8 vun. 
von langer Haftwirkung. DM 4,— 
. .. ist d 
Ein modernes Parfüm 1.2 
Tegernsee“, lieblich und frisch wie die Ge- 
birgsflora. DM 7,50 
r macht Ihre Zähne 
Zahnglanzpolitur strahlend weiß ohne 
den Zahnschmelz anzugreifen. Man wird den 
Perlgianz Ihrer Zähne bewundern. DM 2,50 


Der Versand erfolgt gegen Nachn. zuzügl. Porto. 
Diplom-Kosmetikerin 


Frau Waltraud Schirmer, Abt. 27 
München 27 - Postfach 87 


UTSCHEIN:: 
ausschneiden 


Für den Orig.- Marken - Phonokoffer 
CORTINA zur unverbindlichen Ansicht. 


Bewährtes, technisch ausgereiftes 
4- Touren-Gerät 


ralle Norm 

und Stereoplatten geeignet. 

An Rundfunkgeräte anschließbar, 
Wechselstrom, mit Werksgaruntie ! 


“8 Tage KOSTENLOS 


in zur Probe! Zusätzlich 

16 Spitzenschlager die angekreuzten Langspielplatten 
O 16 Sp g g 8 
{Die neue Schlager- Revue) u. eine Schallplattenring-Jllustrierte. 


© 30cm Best.-Nr.31706 Wenn ich etwas behalte, genieße ich 
nur 14,30 DM dadurch ab sofort für 8 Quartale 
{wenn ich will auch länger!) alle Vor- 
O Am Tag, als der teile und Sonderrechte des Bertels- 
Regen kam mann Schallplattenrings als vollwerti- 
(Schlager-Party mit Dalida) ges Mitglied, so wie es in der Schall- 
© 17cm Best.-Nr.36001 plattenring - Illustrierten steht. Ich 
nur 5,50 DM zahle dann auch den günstigen Mit- 
gliedspreisfürdieCortina durch meine 
O Wolfgang ersten 12 Monatsbeiträge ü 5,50 DM, 
Amadeus Mozart kann aber jederzeit zusätzlich preis- 
Eine kleine Nachtmusik werte Schallplatten bestellen. 
& 17cm Best.-Nr.16094 Wenn ich kein Mitglied werden will, 
nur 5,50 DM schicke ich alles in 8 Tagen zurück. 


Unterschrift 
Gutschein mit Namen und Anschrift an 


Schallplutten-Studio, Abt.NK 62, Rheda/Westf., Postf.139 


Wie du mir zu Leibe rückst!“ stöhnt S = h di gefalle, warum entfliehst du mei- 

der amerikanische Luft- 0 Ic ir nen Armen? Der in der Arena wie 
waffensergeant Fitzpatrick (Glenn Ford) an- bei den Frauen erfolgreiche Torere Antonio Soriano 
gesichts des Generalangriffs seiner spani- (Gustavo Rojo, Ehegatte Erika Rembergs) wundert 
schen Gastgeberin Marquesa de la Rey (Eva sich darüber, daß Maggies (Debbie Reynolds) Gefühle 
Gabor). Er ist wenig empfänglich für stra- für ihn im Weinkeller der Marquesa jäh erkalten, 
pazierende Abenteuer mit anderen Frauen. obwohl sie ihm eben noch große Hoffnungen machte. 


Di | - ht Maggies über die Männer im allgemeinen und Sergeant Fitzpatrick im besonderen ist für 
ie nsic die Gesellschaft des New Yorker Wohltätigkeitsballs ebenso reizvoll wie ihre Rückansicht. 
Passiert ist das nette kleine Malheur nur, weil Nachtklubtänzerin Maggie zuviel Temperament entwickelte, 
als sie ihren „Verfolger“ abschütteln wollte. Eigentlich war sie zu dem Fest gekommen, um sich einen Mann 
von Format zu angeln. Ein paar Tage später verläßt sie das Standesamt als glückliche Mrs. Maggie Fitzpatrick. 


H H auf eine friedliche 
Die Aussicht zn. sau dei aen Fitz- 
patricks trotz redlicher Versuche immer 


wieder ins Wasser. Häßliche Szenen seiner 
überkandidelten Ehehälfte wirken auf Joe 


Glenn Ford und Debbie Reynolds 
leisten sich „‚Eine tolle Nummer“ 


Kalte Dusche 
heibe Liebe 


ebbie Reynolds ist kein Aprilscherz, ob- 
wohl sie an einem 1. 4. in El Paso/Mexiko 
geboren ist. Aber wenn sie über die Lein- 
wand quirlt, treibt sie am liebsten Allo- 
tria. So auch in dem neuen CinemaScope- 
Lustspiel „It Started with a Kiss“ (Es 
begann mit einem Kuß), das jetzt bei uns unter 
dem Titel „Eine tolle Nummer“ zu sehen sein 
wird. Wie zuletzt in „Engel unter Sündern“ ist 
Hollywood-Altmeister George Marshall Debbies 
Regisseur, dem die Aufgabe zufällt, seinen Haupt- 
darsteller Glenn Ford bei der Widerspenstigen 
Zähmung zu unterstützen. Daß die heiße Liebe 
des Paares hin und wieder unter der eiskalten 
Dusche vergnüglicher Streitereien zu zischen be- 
ginnt, gibt der „tollen Nummer“ erst den rich- 
tigen Dampf, den das Publikum bei Lustspielen 
erfahrungsgemäß noch nie verschmäht hat. 


Di Ab . ht Joes ist für Maggie nicht schwer zu durchschauen, doch 
ie Sic diesmal hat sie nichts gegen seine Sammetpfötchen: Nach 
so mancher „tollen Nummer“ (laut Filmtitel), allerlei Ärger und Aufregungen 
ist es für die beiden auch allerhöchste Zeit, daß sie sich wieder vertragen 
und Kurs aufs Happy-End nehmen. FILM-REVUE-Fotos: Metro-Goldwyn-Mayer 


oft wie eine kalte Dusche, und seine ewige Fehde mit den militärischen Dienst- 
vorschriften bringen Maggie an den Rand der Verzweiflung (und der Badewanne). 
Völlig erschossen und durchnäßt kapitulieren sie voreinander, um sich nach 
kurzer Verschnaufpause wieder zusammenzuraufen. Immerhin gab dieser eheliche 
Stellungskrieg nie Grund zu Langeweile (Glenn Ford und Debbie Reynolds). 


(Die Leserbriefe geben nicht die Meinung der Redaktion wieder) 


(Fortsetzung von Seite 34) 


Amerika und England mit den bekann- 
testen Stars gedreht haben. Auch heute 
werden noch für TV laufend solche 
Filme produziert. Ändern kann man 
kaum etwas daran, nur tut es einem 
weh, wenn man Stars, die sich im 
deutschen Film einen Namen machten 
und dort zum Teil ihre besten Filme 
drehten, plötzlich in diesen antideut- 
schen Filmen mitwirken. So tat es Eva 
Bartok in dem englischen Streifen 
„Operation Amsterdam“, so tat es Maxi- 
milian Schell in dem TV-Stück „A 
Child of our Time“. Und nun auch noch 
die „Verschwörung der Herzen“. Wir 
Deutschen in Kanada freuen uns über 
jeden neuen deutschen Filmerfolg, 
wenn wir die Filme hier auch nicht zu 
sehen bekommen. Es ist ein Jammer, 
daß wir so wenige deutsche Filme se- 
hen. Wir warten immer noch auf das 
„Mädchen Rosemarie“, die „Wunder- 
kinder“ und die „Helden“. Nur gut, daß 
es die FILM-REVUE auch hier gibt, 
denn sie verbindet so schön mit der 
alten Heimat und dem deutschen Film. 
Außerdem ist sie in ihrer Art doch das 
Beste. Ernst K., Ajax/Ontario 


Hetzfilme aus Italien 


Was Sie über die deutschfeindlichen 
Filme sagen, stimmt. Es ist viel Gräß- 
liches passiert, aber das Gewimmer 
von Kollektivschuld, das so viele 
Deutsche jetzt von sich geben, ist ekel- 
haft und würdelos. Und die Hetzfilme 
nehmen wirklich kein Ende. So produ- 
ziert z. B. Italien einen nach dem an- 
deren, wie ich von meiner Tochter 
höre, die in Südtirol verheiratet ist. 
Das gute deutsche Geld nehmen die 
Italiener immer wieder, aber_ gegen 


Be 


Die BAMBI-Feier wirft ihre Ankündi- 
gungen voraus, weshalb sich Jiminy 
beeilt, seiner verehrten Leserschaft auf 
Ehre und Gewissen zu versichern, daß 
er weder Einladungen noch Eintritts- 
karten vermitteln kann. — Der Auf- 
nahmeleiter, lieber Günter R., ist die 


rechte Hand des Produktionsleiters 
und außerdem der Prügelknabe des 
Films. Was auch falsch gemacht wird, 
immer trifft ihn die Schuld! Man kann 
den Beruf des Aufnahmeleiters nicht 
„lernen“. Hierbei kommt es auf die 
günstige Gelegenheit an, sich als Ta- 
lent zu beweisen. Wichtig sind gute 
Allgemeinbildung, kaufmännisch-tech- 
nische Begabung, Sprachkenntnisse, 
Organisationstalent, Menschenkenntnis, 
Gewandtheit, Schnelligkeit und Geistes- 
gegenwart. — Einige Produzenten für 
E. Z.: Arthur Brauner, CCC-Film, Ber- 
lin-Spandau, Verl. Daumstraße 16; Hans 
Abich,,München-Geiselgasteig, Bavaria- 
Filmplatz 7; F. A. Mainz, Hamburg- 
Nienstedten, Elbchaussee 423; Wenzel 
Lüddecke, Berlin-Lankwitz, Mühlen- 
straße 46. 


JOSEFINE BA- 
Z KER ist am 3. 6. 06 
= in USA geboren, 
kam mit 17 Jahren 
| nach Paris, das ihre 
zweite Heimat ge- 
worden ist. Ist zwei- 
mal geschieden. Ih- 
re Pariser Anschrift 
ist 11, Avenue Bu- 
geaud, Paris 16. Ihr 
z 5 Besitztum in Süd- 

e 2 - .! frankreich istin Les 
Milandes (T. et G.), Elfriede L. J. 


PIERRE BRASSEUR spielt in „Kin- 
der des Olymp“ den Frederic und 
Gatten des Mädchens Garance, Karin A. 
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die Menschen sind sie nicht so freund- 
lich. Von amerikanischen Filmen wol- 
len wir gar nicht reden. Die Deutschen- 
hetze ist seit dem ersten Weltkrieg 
nicht abgeflaut. Wie primitiv, aber sy- 
stematisch der Haß gegen die Deut- 
schen gezüchtet wird, geht aus der Le- 
serzuschrift des Holländers J. F. G. in 
Zofingen („Ein Herrenvolk“ in Heft 
26/59. Die Red.). hervor. Es stimmt: So 
denken Tausende, weil es ihnen bei- 
gebracht wird. Ich selbst hörte in Ita- 
lien einen Priester, der im KZ gewesen 
war, von der Kanzel predigen, jeder 
deutschen Frau gehöre die Leibesfrucht 
aus dem Leib getreten, damit das Ge- 
zücht endlich verrecke! Ich bin alt genug, 
um zu wissen, daß nicht die Ermordung 
unseres Thronfolgers, sondern Deutsch- 
lands gute Handelsbeziehungen mit 
dem Osten den ersten Weltkrieg (der 
noch niemals aufgehört hat) entfesselt 
haben. Jawohl, Sie haben recht, überall 
wird Haß gepredigt, und man sollte 
seine Stimme laut dagegen erheben. 

Hilde W.-L., Innsbruck 


Aus dem Herzen 


Beim Studium der uns nun schon so 
vertrauten FILM-REVUE las ich Ihren 
Antwortbrief an Herrn Lieven. Sie 
sprechen mir,, und sicherlich vielen, 
vielen deutschen Erdenbürgern aus 
dem Herzen, wenn Sie als Antwort ge- 
ben: endlich einmal Schluß zu machen 
mit den „Bösen Deutschen“-Filmen. 
Was tun wir denn jetzt Böses? Nichts, 
und gerade Herr Lieven, den ich sonst 
gerne auf der Leinwand und im Fern- 
sehen gesehen habe, sollte doch daran 
denken, denn er ist zurückgekommen 
nach Deutschland, verdient deutsches 
Geld — was ihm offenbar doch ganz 
angenehm ist. K. v. S., Hannover 


ROLF HENNIGER ist am 30. 8. 25 
in Erfurt geboren, 1,80 m groß, wollte 
ursprünglich Maler werden. 1945 Schau- 
spielunterricht. An den Bühnen in 
Nordhausen, Erfurt, Köln, Bochum, 
Zürich, Berlin. Spielte in „Alraune“, 
„Sauerbruch“, „Der letzte Sommer“, 
„Geliebte Feindin“. 


JOHN DEREK ist 
am 12. 8. 26 in Hol- 
lywood geboren, 
Hannelore L. und 
Margot K. Er war 
Soldat im zweiten 
Weltkrieg, begann 
1949 beim Film. Ver- 
heiratet mit Patti 
Behrs. Spielte in 
„Der Rächer von 
Casamare“, „Skan- 

* dalblatt“, „Der 
Mann, der herrschen wollte“, „Piraten 
an Bord“, „Vor verschlossenen Türen“, 
„Stunde der Abrechnung“, „Tochter des 
Kalifen“, „Brandmal der Rache“, „Im 
Schatten des Galgens“, „König der 
Schauspieler“, „Tag der Entscheidung“, 
„Sturm über Persien“, „Zehn Gebote“, 
„Frauen, die uns nachts begegnen“, 
„Wolgaschiffer“, „Zügellos“. 


TAB HUNTER ist 
am 11. 7. 31 als Ar- 
thur Gelien in New 
York geboren, Char- 
lotte F. Wuchs in 
San Franzisko und 
in Los Angeles auf. 
Reitet seit seinem 
12. Lebensjahr. Be- 
kannter Rollschuh- 
läufer. Spielte an 
einer Studenten- 
bühne. Sein Film- n 
debüt gab er in „Die Gesetzlosen“. 
Weitere Filme: „Insel der Verheißung“, 
„Spur in der Wüste“, „Urlaub bis zum 
Wecken“, :. „Seefuchs“, „Überfall in 
Texas“, „Horizont in Flammen“, „Die 
Banditeninsel von Karabei“, „Duell im 
Morgengrauen“, „So etwas von Frau“, 
„Sie kamen nach Cordura“. PAT 
BOONE ist als Charles Eugene Boone 
am 1.6. 34 geboren. Student der Co- 
lumbia-Universität. 1955 als Sänger 
entdeckt. In einem Jahr wurden von 
ihm vier Millionen Schallplatten ver- 
kauft. Ist verheiratet mit Shirley Fo- 
ley, hat fünf Töchter. Spielte in „Jun- 
ges Glück im April“, „Bernadine“, 


Unsachlich 


Doch nur dann kann über das schwie- 
rige Problem des Deutschenhasses eine 
Diskussion fruchtbar sein, wenn sich 
auf der einen Seite die ehemaligen 
Gegner Deutschlands, auf der anderen 
Seite die Deutschen aufrichtig darum 
bemühen, Tatsachen sprechen zu las- 
sen. Diesen Tatsachen geht der hollän- 
dische Schreiber J. F. G. aus Ihrer 
Nummer 26, Jahrgang 13, meist durch 
seine allzu gefühlsbetonten Ausfüh- 
rungen bewußt, vielleicht auch unbe- 
wußt, geschickt aus dem Wege, und da- 
mit wird er unsachlich. J. F. G. schreibt 
von einem „Kuhhandel mit Holland“ 
und fragt in seinem Brief, was für eine 
Schuld die Deutschen abgetragen hät- 
ten — also nach der Buße. Ich denke, 
man sollte als Holländer doch wissen, 
daß die Bundesregierung den Nieder- 
landen die bisher größte Summe, näm- 
lich 125 Mill. DM, zugeschrieben hat. 
Wenn der Schreiber meint, solche 
Schadenersatzzahlungen als einen Kuh- 
handel abtun zu müssen, ist das tat- 
sächlich mehr als traurig! Worin sieht 
J. F. G. eigentlich unsere Buße? Ist der 
Verlust der Heimat, von nächsten An- 
gehörigen und schließlich der Einigkeit 
unseres Volkes kein „Schuldabtra- 
gen“? Der Schreiber behauptet, er 
kenne sich „ziemlich gut mit Deutsch- 
land und seiner Bevölkerung aus“. Das 
„ziemlich“ verlangt eine besondere Be- 
tonung, wie sich der Schreiber über- 
haupt in seinem ganzen Brief recht 
überheblich zum Sprecher von „Mil- 
lionen“ Europäern macht. Mit welcher 
Berechtigung eigentlich? Und in dieser 
Oberflächlichkeit behauptet er dann, 
Deutschland wolle noch immer ein 
Herrenvolk sein. Ohne überheblich zu 
werden, kann ich doch sagen, daß man 
den Deutschen einigen Geist zuspricht. 
Warum traut man uns diesen Geist in 
diesem Punkt, daß wir aus den schwe- 
ren Verfehlungen unserer Väter lernen 
wollen, nicht zu? Wie sollen wir, die 
nächste Generation, das von Hitler 
schmählich mißbrauchte Vertrauen der 
Völker wiedererlangen, wenn Men- 
schen wie J. F. G., oft durch primitive, 
allein aus Geschäftsgründen herge- 
stellte Filme in der lebensfernen 


„Blaue Nächte“, „Die Reise zum Mittel- 
punkt der Erde“. — MARYLIN MON- 
ROE ist als Norma Jean Mortenson 
geboren, Hans Dieter Sch. Ihr Vater 
war Bäckergeselle und hat die Familie 
früh verlassen. — Sie haben recht, 
Melitta W., GRETA GARBO hat nie- 
mals neben Conrad Veidt im „Indi- 
schen Grabmal“ gespielt. Das war Lya 
de Putti. Die Verwechslung rührt wohl 
daher, daß die Garbo in dem Film 
„Mata Hari“ indische Tempeltänze 
tanzte. — Sie haben recht, Liselotte C., 
AUDREY HEPBURN ist 1,66 m groß. 
Die genannten 1,60 m waren wohl ein 
Druckfehler. 


MAURICE RO- 
NET ist am 13. 4. 27 
in Nizza geboren, 
Renate Sch. Er 
entstammt einer | 
Schauspielerfamilie, 
hat eine fünfjährige 
Ausbildung hinter 
sich, begann auf der f 
Bühne bei Barrault. 
Erster Film zusam- 
men mit seinem 
Vater Emile Ronet - - i 
in „Quartier Latin“. Spielte weiter in 
„Die blonde Hexe“, „Chefarzt Dr. De- 
lius“, „Sieben Sünden“, „Der Arzt und 
das Mädchen“, „Lucrezia Borgia“, „Im 
Banne des blonden Satans“, „Der 
Mann, der sterben muß“, „Fahrstuhl 
zum Schafott“, „Aristokraten“, „Die 


Quittung über Versicherungsheitrag Nr. 2/60 
Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 


Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K 15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen des 
Versicherten ausgestellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsurkunde 
gibt Auskunft über den Umfang der 
Versicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden on: 


Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. 
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Schwarz-Weiß-Malerei genährt, uns 
jungen Deutschen jegliche Vertrauens- 
würdigkeit von vornherein abspre- 
chen? Ernst-Dieter K., Wickrath/Niers 


Bedingungsloser Has 


Baß erstaunte mich Ihre Besprechung 
des englischen Films „Verschwörung 
der Herzen“. Erstaunt über Ihren Mut, 
der Sie nun auch in die gefahrvolle 
Nähe der Politik bringt. Denn gestat- 
ten Sie mir angesichts der Flut solcher 
Filme, die man im Zuge der Völker- 
verständigung über uns ausschüttet, die 
Bemerkung, daß es sich hier um Poli- 
tik handeln muß. Politik, die einen 
Zweck verfolgt. Man versucht, uns 
moralisch niederzuhalten, indem immer 
noch einmal der Hammer niedersaust: 
Ihr seid böse — mehr noch, Ihr seid das 
Böse an sich! Was nützt uns da ein 
Quentchen ethische Balance? 

Weiß Gott, in unserem Namen wurde 
gesündigt, und wir schämen uns dessen, 
solange wir innerlich einen deutschen 
Namen tragen! Aber wir sind das Volk, 
und die Verbrecher gehören nicht zu 
unserem Volk! Gnade uns, sollten wir 
nach maßlos geübter Selbsterniedri- 
gung, die uns um die Achtung vor uns 
selbst brachte, den berechtigten (wenn 
auch nutzlosen und törichten) Wunsch 
äußern, jetzt auch über den „Humanis- 
mus“ der anderen Richter sein zu wol- 
len, damit alles getilgt werde, was 
des Humanen höchst unwürdig war 
und ist! Sehen jene Produzenten nicht 
ein, daß als Antwort auf ihr Tun auch 
die anderen Schrecken neu erstehen 
müßten? Man möge ein wenig nach- 
denken, was sonst noch beim „Hobeln“ 
abfiel. Doch was nützt uns das, die wir 
unser Heil im Frieden suchen müssen 
und in der Achtung vor den anderen? 
Und das Kino ist heute die moralische 
Anstalt, vergessen wir’s nicht. Bleibt 
also dem Herrn Albert Lieven der 
schlimme Vorwurf, daß er mithilft, 
den bedingungslosen Haß zu organisie- 
ren. Denen, die um die Verbrüderung 
der Menschen Europas herzlich besorgt 
sind, haben Sie, liebe FILM-REVUE, 
Ihr Format bewiesen, wenn Sie for- 
dern: Endlich Schluß mit dem Deut- 
schenhaß! Manfred F., Pelkumi. W. 


junge Irre“, „Mädchen des Lasters“. 
Seine Anschrift lautet: 229,7Fg St.-Ho- 
nore, Paris 8. — Bildwunsch ist wei- 
tergeleitet, Hildegard H. 


ROBERT GRAF war an den Bühnen 

in Straubing, Wiesbaden, Salzburg, 
Stuttgart, München, aber nicht in 
Karlsruhe, Elfriede J. 


Bis zum nächstenmal Euer Jiminy 


Sie können noch gratulieren : 
31.1. Hansjörg Felmy, Köln-Bayenthal, 
Goltsteinstraße 126 
Jean Simmons, 800 Bel Air Road, 
Los Angeles 24/Calif. 
1.2. Clark Gable, 4525 Peittit Street, En- 


cino/Calif. 
Gunnar Möller, Feldkirchen bei 
München, Ottostraße 3 

3.2. Bully Buhlan, Berlin-Zehlendorf, 


Klopstockstraße 10 

4.2. Karl Schönböck, München 19, Both- 
merstraße 5 

5.2. Walter Gross, Berlin-Dahlem, 
Bitterstraße 22 
Christa Williams, München 55, 
Platanenstraße 37 
Gisela von Collande, Hamburg 13, 
Parkallee 25 

6.2. Herbert Hübner, Berlin-Dahlem, 
Garystraße 38 
Mamie van Doren, über MGM- 
Studios, Culver City/Calıf. 

7.2. Walther Suessenguth, Berlin- 
Wilmersdorf, Bonner Straße 3 

8.2. Sonia Ziemann, Berlin-Zehlendorf, 
Wolzogenstraße 17 
Lana Turner, 328 S. Beverly Drive, 
Beverlv Hills/Calif. 
Lucie Englisch, München 77, 
Montgelastraße 17/111 

9.2. Heinz Drache, Berlin NW 87, 
Klopstockstraße 18 
Kathryn Crayson, 2301 Manning 
Drive, Los Angeles 24/Calıf. 

10.2. Robert Wagner, über 20th Century 
Fox-Studios, Box Nr. 900, Beverly 
Hills/Calif. 


LESER- 


Nebenstehende Marke 
tür_ Autogramm-Samm- 
ler zum Ausschneiden. 
Bedingungen wie bisher. 
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KURZREVUE 


Lollo-Loren 


Wenn Vittorio De Sica seinen Lieb- 
lingsplan in die Tat umsetzen kann, 
werden wir noch in diesem Jahr die 
beiden großen Rivalinnen Gina Lollo- 
brigida und Sophia Loren erstmals ge- 
meinsam auf der Leinwand bewun- 
dern. Der Filmtitel ist jedenfalls schon 
gefunden: „16 Uhr: Jüngstes Gericht“. 
Vorher dreht De Sica mit Anita Ek- 
berg „Der Oberst und die Etcetera“. (fr.) 


Kritikerpreis 


Die namhaftesten deutschen Film- 
kritiker wurden soeben von unserer 
Schwesterzeitschrift FILMWOCHE auf- 
gerufen, den künstlerisch wertvollsten 
deutschen und ausländischen Film 1959 
zu nominieren. Zwei weitere BAMBls 
erhalten die durch Umfrage bei den 
Theaterbesitzern ermittelten geschäft- 
lich erfolgreichsten Filme. (fr.) 


Nachwuchs-BAMBI 


Wie schon im Vorjahr wählt das 
deutsche Filmpublikum jetzt zum zwei- 
tenmal seine liebsten Nachwuchsstars, 
die mit dem silbernen BAMBI unserer 


Schwesterzeitschrift FILMJOURNAL 
ausgezeichnet werden. (fr.) 
Valente-Tournee 


Zusammen mit ihrem Bruder Silvio 
Francesco besucht Caterina Valente 
zwischen dem 16. 1. und 4. 2. 1960 auf 
einer Tournee die Städte Ravensburg, 
Ulm, München, Nürnberg, Karlsruhe, 
Freiburg, Mannheim, Hamburg, Han- 
nover, Kassel, Essen, Wuppertal, Hil- 
desheim, Wolfsburg, Oldenburg, Mün- 
ster i. W., Frankfurt/Main, Stuttgart, 
Passau und Wien. (fr.) 


Desny statt Messemer 
In dem Belinda Lee-Film „Nackt auf 
kalten Steinen“, der inzwischen unter 
dem Titel „Liebe um Mitternacht“ ins 
Atelier eingezogen ist, übernahm Ivan 


ER 


Desny an Stelle des ursprünglich vor- 
gesehenen Hannes Messemer die männ- 
liche Hauptrolle. (£r.) 


Singender Carlos 


„Du bist die Erste“ und „Heut’ nacht, 
Signorina“ sind die Lieder, mit denen 
Carlos Thompson aus „Der lustige 
Krieg des Hauptmann Pedro“ nun auch 
die Schallplattenfreunde überrascht. (fr.) 


Neuer Sagan-Film 


Kaum ist der neue Roman von Fran- 
coise Sagan auf dem Markt, da sind 
auch schon die Filmleute zur Stelle. 
„Lieben Sie Brahms?“ hat sich Anatole 
Litvak gesichert, der im Frühjahr in 
Paris mit der Verfilmung beginnen 
will. Im Schauspieleraufgebot steht bis 
jetzt Ingrid Bergman fest. (fr.) 


Marlene — ferngesehen 


Marlene Dietrich, die es jahrelang 
abgelehnt hatte, für Television zu ar- 
beiten, hat nun einen Fernsehvertrag 
unter Regisseur Orson Welles abge- 
schlossen. Der in Paris entstehende 
Film wird von mehreren großen US- 
Fernsehstationen ausgestrahlt werden. 

(fr.) 
Familiennachrichten 


Henny Porten, die Stummfilmkönigin 
des deutschen Films, wurde siebzig. 
— Am letzten Tag des alten Jahres 
haben Ingrid Andree und Hanns Lothar 
ihr Jawort nun auch vor dem Standes- 
beamten bekräftigt. — Zwei Tage zuvor 
schlossen Christian Wolff und Corny 
Collins den Bund fürs Leben. — Die 
englische Schauspielerin Ann Todd 
(„Hölle, wo ist dein Sieg?“) wurde 
fünfzig. — Nadja Tiller schenkte am 
21. 12. 59 einem Mädchen Natascha das 
Leben. — Kulturfilmschöpfer Curt Oer- 
tel („Michel Angelo“), Mitbegründer der 
Freiwilligen Selbstkontrolle und Ehren- 
präsident der SPIO, starb 69jährig an 
den Folgen eines Verkehrsunfalls. 


Ja — wirksam! Und drei bewährte Wirkstoffe sind es, durch 


die Glyzerona in allen Fällen so sicher und zuverlässig hilft: 


Glyzerin 


Kamille 


rasch ab. 


Hamamelis 


Diese ideale Verbindung von hautpflegenden und heilenden 
Ingredienzen brachte Glyzerona seinen Ruf als millionenfach 
gebrauchtes, unentbehrliches Hausmittel für Haut und Hände. 


wirkt schützend und pflegend; 
macht spröde Haut wieder glatt 
und geschmeidig. 


wirkt lindernd und heilsam;; 


Entzündungsvorgänge (z. B. Risse 
und Schrunden der Hände) klingen 


wirkt tonisierend und fördert 
die Durchblutung; Heilungsvor- 
gänge werden begünstigt und 
die natürliche Widerstands- 
fähigkeit der Haut wird erhöht. 


Be 
ex 


; ä 
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Die Zü el fest in der Hand hält die junge französische Nachwuchsschau- 

g spielerin Andrea Parisy, die schon mit ihrem ersten Film, 
„Die sich selbst betrügen“, die Aufmerksamkeit des deutschen Publikums auf sich 
zog. In Kürze werden wir ihr als zügelloser, machthungriger Frau in dem Yves 
Allegret-Farbfilm „Dem Teufel verschrieben“ erneut auf der Leinwand begegnen. 
Richard Basehart, Edmond O’Brien und Nicole Berger sind u. a. in das Abenteuer 
verwickelt, das die Südseeinsel Tahiti zum szenischen Hintergrund hat. Foto: Ufa 


FÜR HAUT 
UND HÄNDE 
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Da steckt alles drin! 


PHILIPS 


Wie einfach ist es doch, mit dem Philips 
Phonokoffer Ill überall und jederzeit 

Ihre Lieblingsschallplatte zu spielen: er hat ja 
Verstärker und Lautsprecher gleich eingebaut. 
Leicht können Sie ihn mitnehmen - zu fröhlichen 
Parties, zu ernsten Musikabenden. 

Nur eine Steckdose brauchen Sie und schon 
ist er spielbereit. 

Macht Spaß, was? Dabei kostet er nur 


sk s DM 178,- 


oder in Luxus-Ausführung mit Diamant-Nadel (SK 91) DM 228,- 
Technische Änderungen und Preisänderungen vorbehalten. Zu beziehen 
durch den Fachhandel. 

Übrigens gibt es Philips Phonogeräte schon ab DM 63, - 
und viele sind bereits mit der neuen Diamant-Nadel 

(10fache Lebensdauer!) ausgestattet. Interessiert es Sie? 
Dann bitte, fordern Sie einen Spezialprospekt 

von der Deutschen Philips GmbH., Hamburg. 


bil 
Engel 
N 
0 Ten 


(Fortsetzung von Seite 33) 


schrie Therese empört. „Wir arbei- 
ten doch hier für die Armen und 
Verirrten!“ 

Plötzlich tauchte auch Zilinsky aus, 
dem Dunkel auf. Er sah vernichtet 
aus. „Flunder hat mein Dauerhup- 
zeichen gehört“, flüsterte er in Kon- 
rads Ohr. „Er ist gewarnt. Aber 
sonst... Aus für heute, wenn nicht 
für immer... Alles verpatzt, los, 
einsteigen!“ 

„Nicht böse sein“, bat die ahnungs- 
lose, engelhafte Therese, als sie alle 
im Auto saßen. „Der liebe Gott hat 
doch wenigstens unseren guten Wil- 
len gesehen.“ 

Zilinsky blickte sie verständnislos 
an. Er hätte über eine weiße Maus 
mit schwarzen Streifen nicht er- 
staunter sein können. 


* 


Am nächsten Morgen schien die 
Sonne. Aber ihr goldenes Licht ver- 
suchte vergeblich die öde. graue Fas- 
sade des St.-Hubertus-Waisenhauses 
etwas aufzuhellen. 

Therese, die in diesem Heim auf- 
gewachsen war, spielte und tollte im 
Speisesaal mit den elternlosen Kin- 
dern, bis Diakon Plinius eintrat, 
ein weißhaariger Alter mit gütigen, 
verschmitzten Augen. Therese stürzte 
sofort auf ihn los: 

„Sie wollten mich ’rausschmeißen 
im Gustav-Adolf-Heim, Onkel Pli- 
nius“, erzählte sie mit übersprudeln- 
dem Temperament. „Aber ich bin 
von selber gegangen. Ich habe mich 
einer anderen Gruppe angeschlossen. 
Nette Menschen, goldehrlich und lieb 
zu mir! Und wir haben beim ersten- 
mal schon einen großen Erfolg ge- 
habt!“ Sie schob ihm die Sammel- 
büchse hin. „Da, schau mal nach! Viel 
Geld für dein Waisenhaus, aber sie 
sagen, ich hätte es auf unwürdige 
Art und Weise erworben.“ 

„Du — und unwürdig?“ staunte der 
Diakon. 

„Ja, ich bin verworfen worden 
von meinen ehemaligen Brüdern und 
Schwestern. Wir haben nämlich mit 
— wie nennen sie das? — mit schrä- 
ger Musik gearbeitet. Mir gefällt sie 
eigentlich. Es ist Musik für junge 
Menschen. Und wenn wir die gefähr- 
dete Jugend bessern wollen — war- 
um .nicht mit schräger oder ‚heißer‘ 
Musik, wenn sie darauf anspringt?“ 


* 


„Dein Plan war Blödsinn, Zilin- 
sky“, murrte Flunder. „Die Transit- 
bank knacken wir auf diese Weise 
nicht. Bitte, ein anderes Objekt, 
wenn es schon sein muß.“ 

Zilinsky funkelte ihn wütend an: 
„Entweder die Transitbank oder gar 
nichts! Hat es jemals eine bessere 
Chance für Ganoven unserer Son- 
derklasse gegeben? Der Sohn eines 
Bankdirektors als unser Bundes- 
genosse! Mit seiner Tresorzeichnung 
hab’ ich den zarten Knaben bis zum 
Jüngsten Tag in der Hand.“ 

Er fuhr zusammen, weil es anhal- 
tend klingelte „Hau ab, Flunder! 
Versteck dich! Ein vollwertiger Bun- 
desbürger bist du ja sowieso nicht!“ 

In der Haustür stand Diakon Pli- 
nius, Therese an seiner Seite. Mun- 
ter stellte sie die beiden Herren ein- 
ander vor. 

„Unsere kleine Therese ist ja so 
begeistert von Ihrem segensreichen - 
Wirken!“ sagte Plinius und schüttelte 
Zilinsky warm die Hand. „Darf ich 


Sie aus vollem Herzen beglückwün- 
schen? Sie haben den Mut, eigene 
Wege zu gehen. Das ist Gott wohl- 
gefällig, auch wenn die Musik, die 
Sie dabei machen, ein bißchen laut 
ist.“ 

„Ach, die Musik ist herrlich!“ 
strahlte Therese, „und von nun an 
sammeln wir für Onkel Plinius’ Wai- 
senhaus!“ 

„Am besten, Therese bleibt gleich 
hier und wohnt bei Ihnen“, sagte der 
alte Diakon. „Ich bin überzeugt, hier 
ist sie am besten aufgehoben. In die- 
sem großen Haus ist wohl genügend 
Platz für unsere tapfere kleine 
Waise.“ 

Zilinsky erstarrte. Konrad und Bubi, 
die dazugekommen waren, hielten 
den Atem an. Therese bemerkte. es 
nicht. Sie hatte schon neue Pläne 
und sagte stolz: „Das Waisenhaus 
besitzt ein großes Missionszelt, Herr 
Zilinsky. Das könnten wir doch 
irgendwo aufstellen und darin die 
verirrten Seelen sammeln.“ 

„Ein Zelt?“ stammelte Zilinsky 
sprachlos vor Überraschung. Dann 
lachte er los, sieghaft wie ein alter 
erfahrener Kapitän, der eben einen 
schweren Orkan mit gesunden Kno- 
chen überstanden hat. „Natürlich, ein 
Zelt! Das ist ja großartig! Das ist 
genau das, was wir brauchen! Fräu- 
lein Therese wird von nun an mein 
lieber, wohlbehüteter Gast sein, Herr 
Diakon! Und das Zelt — das Zelt — 
wundere mich nur, daß ich nicht von 
selbst draufgekommen bin.“ 


* 


Die engelhafte Therese, das ent- 
zückende junge Geschöpf mit dem 
diamantreinen Herzen, räumte in 
Zilinskys düsterem Feldlager bald so 
kräftig auf, daß keiner der Bewoh- 
ner es mehr wiedererkannte. Ord- 
nung und Sauberkeit zogen in der 
verwahrlosten Villa ein, Therese 
wusch und kochte, die Ganoven lern- 
ten beten und arbeiten und verhiel- 
ten sich in ihrer Gegenwart fromm 
wie die Lämmer. 


Sie waren wie verwandelt. Die 
Unschuld dieses Mädchens rührte 
selbst die glasharten Herzen von 
Bubi Lausch und Sepp Ziegler. Kon- 
rad Stoloff fühlte sogar sein Ge- 
wissen schlagen, als er eines Tages 
feststellen mußte, daß Therese das 
in der Besenkammer aufgestellte 
Sauerstoff-Schneidgerät für eine Art 
von veraltetem Staubsauger hielt. Er 
seufzte, wenn er Therese nur von 
ferne erblickte. 

Als sie ihn einmal fragte: „Konrad, 
in welche Kirche gehen Sie eigent- 
lich?“, und er ihr verlegen antwor- 
tete: „Das ist verschieden — meistens 
in die nächste“, sagte sie mit strah- 
lendem Lächeln: „Gehen wir doch 
morgen alle zusammen hin!“ 

Konrad wich aus: „Ich nicht, ich 
habe leider keine Zeit.“ 

„Nicht? Der liebe Gott hat doch 
auch immer Zeit für Sie? Und hat 
er Sie nicht immer den rechten Weg 
geführt?“ 

Konrad blickte himmelwärts — aus 
tödlicher Verlegenheit. 

Wie süß war diese Kleine, und wie 
gemein waren sie alle miteinander, 
die in Zilinskys Gangsterburg hau- 
sten, er mit eingeschlossen! 

Zilinsky und Flunder hatten mitt- 
lerweile den neuen Einbruchsplan 
fertiggestellt. 

„Hör zu, Konrad“, kam Zilinsky 
eines Tages zu ihm, „es ist wegen 
dem Zelt. Wir müssen von der Bank 
die Genehmigung haben, wenn wir 
es auf dem Nachbargrundstück auf- 
stellen wollen.“ 

„Na — und? Soll ich etwa zu mei- 
nem Vater gehen und ihn um Er- 
laubnis bitten? Niemals!“ 

„Natürlich nicht. Aber das Mädel, 
das heiligmäßige, könnte es doch 
machen.“ 

„Lassen Sie Therese aus dem 
Spiel“, sagte Konrad schroff. „Sie 
ist nicht »heiligmäßig«, sie ist nur 
anständig, und es ist Schindluder, 
was wir mit ihr treiben.“ 

„Gewiß“, grinste Zilinsky. „Aber 
es muß sein. Und du hast uns ja mit 
deinem Lageplan vom Tresor erst 


richtig auf den Geschmack gebracht. 
Kurz und gut, Therese wird zu 
Direktor Stoloff gehen.“ 


* 


Therese versank schier in einem 
der tiefen Klubsessel, die in Direktor 
Stoloffs pompösem Arbeitszimmer 
standen. Konrads Vater war ein 
frischer, eleganter Mittvierziger von 
liebenswürdigen Manieren, dabei aber 
energisch und nur schwer zu beein- 
drucken. 

„Ich habe gar nichts gegen Ihre 
Zeltmission“, sagte er kurz. „Aber 
wir fangen in einer Woche auf dem 
Trümmergrundstück zu bauen an.“ 
Dann musterte er das junge Mädchen 
scharf. „Warum versteifen Sie sich 
eigentlich gerade auf diesen Platz? 
Es gibt doch genug andere Örtlich- 
keiten für diesen schönen Zweck!“ 

„Meine Freunde hängen daran, 
weil wir vor Ihrer Bank schon ein- 
mal einen großen Sammelerfolg ge- 
habt haben.“ 

Stoloff blätterte in einigen Papie- 
ren, hob das Telefon ab, sprach kurz 
mit einem Mitarbeiter und sagte 
kühl und abschließend zu Therese: 
„Den Baubeginn kann ich nicht ver- 
schieben. Das Zelt muß bis späte- 
stens Mittwoch wieder verschwunden 
sein. Im übrigen: Meinen Segen 
haben Sie. Auf Wiedersehen!“ 

Er gab ihr die Hand und geleitete 
sie zur Tür. Das dankbare Lächeln 
Thereses blieb wie ein heller Schein 
in der kalten Pracht des Bank- 
palastes zurück. 


* 


Nur zwei Tage später. 

Nachts, im Missionszelt: Die Ga- 
noven hatten an der Schmalseite 
einen Teil des Zeltraumes durch Vor- 
hänge abgetrennt. In einem über- 
mannstiefen Loch standen Bubi 
Lausch und Sepp Ziegler und schau- 
felten schwitzend mit aufgekrem- 
pelten Ärmeln: 

„Jetzt geht's ‘ran an die Peseten“, 
sagte Ziegler. 

(Fortsetzung folgt) 


Ne= 
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Im nächsten Heft: Es läßt sich 
nicht leugnen, daß Therese und 
Konrad trotz einiger Vorbehalte 
einander langsam näherkommen 


Vollmilch 


milk chocotcie 


<hocolar au fait = 


Süßes Vergnügen 


Edelsüss heißt der neue Schokoladen- 
Typ von ESZET. Edelsüss Vollmilch 
oder Noisette ist eine angenehm süße 
und doch milde Schokolade, abgestimmt 
auf den Geschmack unserer Zeit. 


für alle, die sich jung fühlen 
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Seit mehr als 100 Jahren gibt es ihn, den Cancan, diesen 
frechsten LaßSsejufhigen) unfer den Tänzen. Heute wie deo- 
mals, als dr den gemessenen Contretanz verdrängte, 
fesselt &F derch seinen wilden Rhythmus und seine 
überschäunfende /Lebensfreude. Fröhliche Urständ 
feierfder in (eimfemfümerikanischen Film mit Shirley 
Magkäinefnach defh erfolgreichen Cole Porter-Musical: 


“ are 


FEURIGES BLU fließt in den Adern der neckischen 

Cancan-Tänzerinnen, die dem lebens- 
lustigen Rechtsanwalt Francois Durnais (Frank Sinatra) sogar in 
den Gerichtssaal folgen. Frankieboy ist wieder mal Hahn im 


Korb. Nur Simone, an die er sein leicht entzündbares Herz verlo- 
ren hat, zeigt ihm die kalte Schulter und bevorzugt einen Richter. 


WIRBELNDE BEINE und fliegende Röcke nach schmissiger Musik, so kennt und liebt man in aller 

Welt den Cancan. Simone (Shirley MacLaine) ist der Star im „Cafe Bal du Paris“, 
in dem sich allabendlich halb Paris trifft. Die Männerwelt liegt der jungen, temperamentvollen Tänzerin und 
Sängerin der neunziger Jahre zu Füßen. Sie ist die urgekrönte Königin der Seine-Stadt. Kein Wunder, daß 
selbst höchst seriöse Juristen um ihre Gunst buhlen. Beeindruckt vom Feuer des Cancan zeigte sich sogar 
Ministerpräsident Nikita Chruschtschow (Bild rechts mit Louis Jourdan, Shirley MacLaine, Frau Chruschtschow. 
Maurice Chevalier und Frank Sinatra), als er auf seiner Amerikareise in den Fox-Studios diese Tanzszene sah. 


LEBENSLÄNGLICH 


„Ehehaft mit Bewährung“ lau- 
tet das Urteil, das der Rich- 
ter Philippe Forrestire (Louis 
Jourdan) nach mehrwöchiger 
Prozeßdauer und eingehender 
Beratung auf Antrag seines 
Herzens gegen die Tänzerin 
Simone (Shirley MacLaine) 
ausspricht. Dieses Urteil ist 
für alle Zeiten unanfechtbar. 


z : z $ FOTOS FÜR FILM-REVUE: CENTFOX /FR. PORGES 


Keuan 


vngtinck IN“ 


aRniR 


Heluan- Nagellack-Entferner 


wird so verteilt, daß der ganze Nagel be- 
deckt ist. Kurz einwirken lassen—die abge- 
löste Lackschicht entfernen. Azetontrei — 
schmiert nicht — verdunstet nicht. DM 1.50 


YAelva 


Wasuamas aut! AN. 


Helsan-Nagelhaut-Entferner 


wird direkt aus der Tube auf den Nagelrand 
verteilt. Nach kurzem Einwirken kann das 
Nagelhäutchen ohne Schere entfernt werden. 
Alkalifrei - nicht ätzend. DM 1.50 


Yetuan A. 


Er 


Nagel maR ur 


Heluan-Nagelhärter 


Jeden Abend einmassiert — auch in lackiertem 
Zustand — erhält er Ihre Nägel stabil und 
glänzend. Vorbeugend — regenerierend — 


praktisch. DM 2.40 


Hirn he 
re 


Auch im Ausland erhältlich 
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Die Jean Marais-Story 


(Fortsetzung von Seite 31) 


aus seinem Rücken. Er erhob sich, und 
dann sank er tot um. Ich glaube bis 
heute, daß der Schuß eigentlich mir 
gegolten hatte. Für die Schützen, die 
damals Zuflucht auf den Dächern su- 
chen mußten, gab es keinen Ausweg 
und kein Pardon. Sie mußten sterben, 
und sie wußten es. Die lebhafte und 
frohe Farbe meiner Bekleidung, mein 
langes blondes Haar mußte ihnen als 
eine Herausforderung erschienen sein. 

Wenn ich damals schon den Existen- 
tialismus gekannt hätte, würde ich 
zweifellos in seiner Sprache gesagt 
haben: „Ich war wie mein Kleid.“ Aber 
was, wenn ich ein gedankenloses Kind 
gewesen wäre? Hätte ich dann nicht 
ebenfalls auf dieser Straße des Todes 
gespielt und gelacht? Und war ich es 
nicht? Wie sehr entsprach mein da- 
maliges lebenbejahendes Wesen mei- 
ner Erscheinung! 

Ganz Paris war auf der Place de la 
Concorde versammelt. Ohne daß eine 
Parole ausgegeben worden war, hatte 
sich jeder Pariser in Blau, Rot oder 
Weiß oder auch in alle drei Farben 
gekleidet. Ich befand mich mit meh- 
reren Freunden in einem Zimmer des 
Hotel Crillon, um von dessen Fenstern 
aus General de Gaulle und seine 
Truppe paradieren zu sehen. Mitten 
in den militärischen Aufzug prasselte 
eine Maschinengewehrgarbe. Sofort 
wandten sich die Panzerwagen gegen 
unser Fenster und begannen zu schie- 
ßen. Ich sah Kanonenmündungen, hörte 
Geschützdonner. Eine Säule vor dem 
Haus stürzte ein. Eine Granate schlug 
in das Zimmer. Der Sekretär von Jean 
Cocteau schrie mir zu: „Leg dich hin! 
Leg dich hin!“ Ein Hagel von Mauer- 
brocken prasselte auf mich. Ich be- 
nahm mich wie ein Idiot. Ich rief den 
am Boden Liegenden zu: „Aber das 
tut nicht weh. Es sind doch nur Split- 
ter!“ und blieb am Fenster stehen, um 
das phantastische Schauspiel zu be- 
obachten. Je weiter ich mich hinaus- 
beugte, desto dichter wurde das Feuer, 
denn mein Kopf war die einzige Ziel- 
scheibe, die sich bot. Erst später hör- 
ten wir, daß den Grund zu der Schie- 
Berei eine Gruppe der deutschfreund- 
lichen Miliz gegeben hatte, die genau 
über unseren Köpfen vom Dach aus 
auf die Truppen geschossen hatte. 

Wir traten auf die Place de la Con- 
corde. Jean Cocteau verabschiedete 
sich von mir. Wir verabredeten uns 
für 6 Uhr vor der Notre-Dame-Kathe- 
drale, weil wir von Bekannten gemein- 
sam zum Abendessen eingeladen wa- 
ren. Die begeisterte Menschenmenge 
mußte dem Überschwang ihrer Ge- 
fühle Ausdruck geben. Frauen stürzten 
sich auf mich und küßten mich. Ich 
stand über und über mit Lippenrot 
beschmiert mitten auf dem brechend- 
vollen Platz. Ich schrie: „Moulouk! 
Moulouk!“ Alle meine Gedanken gal- 
ten meinem Hund, denn ich befürch- 
tete, daß er von der erregten Menge 
ganz einfach niedergetrampelt würde. 
Er war verschwunden. Ich suchte ihn 
verzweifelt. Ich lief nach Hause. Dort 
war er nicht. Ich machte die Runde bei 
den Polizeistationen und fragte nach 
ihm: Sie hatten anderes zu tun, als 
nach einem verlorenen Hund zu su- 
chen. Plötzlich erinnerte ich mich an 
meine Verabredung mit Cocteau. Ich 
wollte wenigstens absagen. Auf den 
Stufen der Notre-Dame-Kathedrale er- 
blickte ich Cocteau, neben ihm mit 
gespitzten Ohren wartete Moulouk. 

„Aber, wo hast du ihn gefunden?“ 
stieß ich atemlos hervor. 

„Er war hier. Er wartete.“ 

Moulouk hatte vorher schon manch- 
mal ganz allein die M&tro genommen, 
um mich vom Theater abzuholen. Er 
war sogar schon selbständig umge- 
stiegen. Aber das ließ sich erklären, 
denn wir hatten oft gemeinsam den 
Weg zum Theater gemacht. Diese Be- 
gebenheit schien mir jedoch ans Wun- 
derbare zu grenzen oder von einem 
Instinkt zu zeugen, der fast mit mensch- 
lichem Verstand zu vergleichen war. 

In meiner Eigenschaft als „Wider- 
standskämpfer“ stand ich immer noch 
der „Union des Artists“ zur Verfügung 


Man trug mir.eines Tages auf, einen 
Mann zu verhaften. Ich erwiderte, daß 


‘er während der Besatzungszeit mein 


persönlicher Feind geworden sei. Ihn 
zu verhaften, würde den Anschein er- 
wecken, als ob ich persönliches Rache- 
gefühl kühlen wollte. Ich weigerte mich 
dann auch, den Auftrag auszuführen. 
Daraufhin forderte man mich auf, ver- 
schiedene Schauspieler, die mit den 
Deutschen zusammengearbeitet hatten, 
aufzusuchen und Bußgeld von ihnen 
einzutreiben, 

Ich antwortete, daß ich zwar nicht 
mit den Deutschen zusammengearbeitet 
hätte, aber in erster Linie deshalb nicht, 
weil sie nie an mich herangetreten 
seien. Obwohl ich also ganz „weiß“ 
sei, käme es nicht mir zu, den schwar- 
zen Schafen ein Lösegeld abzufordern. 
Ich schlug auch diesen Auftrag ab. Um 
derartig schmutzigen Geschäften in 
Zukunft ganz zu entgehen, faßte ich 
den Entschluß, mich freiwillig zur Divi- 
sion Leclerce zu melden. 

Einer meiner ehemaligen Kameraden 
war in dieser Truppe Hauptmann. Ich 
suchte ihn auf, teilte ihm meinen 
Wunsch mit und wurde sofort ein- 
gestellt. Die Angehörigen dieser Divi- 
sion kamen aus England, Nordafrika 
und weiter her. Alle hatten sie vier 
Jahre lang gekämpft. 


Der Hochzeitskuß 


Christian Wolff und Corny Collins ha- 
ben am 29. Dezember 1959 in Berlin- 
Charlottenburg geheiratet. Zu Chri- 
stians stillerer Art scheint die lebens- 
lustige Corny ausgezeichnet zu passen. 


Der einzige Kummer, den mir der 
Abschied von Paris bereitete, wäre 
die Trennung von Moulouk gewesen. 
Ich wollte meine Kameraden fragen 
ob es sie stören würde, wenn ich ihn 
mitnähme. Ich brauchte die Frage nicht 
zu stellen. Nach ein, zwei Streifzügen 
mit Moulouk durch Paris waren sie 
ganz wild auf ihn. „Warum nimmst du 
ihn nicht mit?“ Ja, warum nicht? Ich 
war zufrieden, und sie bedankten sich 
fast bei mir. 

Achtundvierzig Stunden später ver- 
ließen wir Paris. Ich war eingekleidet, 
trug Moulouk in den Armen und fuhr 
in einem offenen Dodge. In den Vor- 
orten von Paris, am Ausgang der Stadt, 
hatten sich viele Menschen gesammelt, 
um ihre Lieblingsdivision vorüber- 
ziehen zu sehen. Plötzlich schrie je- 
mand: „Der sieht ja Moulouk ähnlich. 
Das ist doch Moulouk!*“ Und gleich 
darauf: „Natürlich, das ist ja auch 
Jean Marais!“ Die Leute stürzten sich 
auf mich, überschwemmten mich mit 
Küssen, überschütteten mich mit Ge- 
schenken: Likör, Wein, Kaffee, Ziga- 
retten. 

Meine Kameraden schauten mich miß- 
billigend an, als ob sie sagen wollten: 
„Ah, das ist wirklich ein starkes Stück! 
Wir sind die alten Kämpfer, haben 
vier Jahre lang den Schlamassel mit- 
gemacht, und dieser Grünschnabel, der 
eben ankommt, bekommt die Blumen!“ 
Wieder eine falsche Situation! 

‚Sie zogen Erkundigungen über mich 
ein. (Daß ich Schauspieler war, hatte 
ich nicht erzählt.) Sie erfuhren, daß 


(Fortsetzung auf Seite 47) 


Herrlich -- 


- meine Pickel 
sind verschwunden! 


Befreit von ihrem großen Kummer, ist sie 
nun wieder strahlend glücklich. PUR SKIN 
hat ihr augenblicklich geholfen! 

PUR SKIN, die antiseptische Schönheits- 
Creme, mit dem wertvollen Wirkstoff der 
Kamille, desinfiziert die Haut und befreit 
sie nachhaltig von Pickeln, Hautunrein- 
heiten und lästigem Juckreiz. Die Haut 
wird wieder glatt und frisch. Der wieder- 
gewonnene Zauber eines klaren Teints 
macht jede Frau anziehend und verleiht ihr 
neuen, unwiderstehlichen Reiz. 


Pur Skin 


für jede Haut, die rein sein will 
Für besonders trockene Haut PUR SKIN 
„fettreich” Tube DM 1,95 — und für eine 


Tiefenreinigung der Poren die erfrischende, 
hautstraffende PUR SKIN Lotion DM 2,55. 


In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 


(Fortsetzung von Seite 31) 


UNTERRICHT 


ERRÖTEN Unsicherheit, 
Angst, KONTAKTSCHW 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr, FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT, 
32jähr. Praxis, München 13, Schließf. 30, 


I Lerne dakeim/ 
m ‚Schriftl. leichte SCHNELLMETH. Kein Noten. 


Heminungen, 
IERIGKEITEN 


u Auch Schlager Freiprosp. GITARRE / PIANO 
£ Akkordesn UNIQUE”, abt. FR Leiden (Holland), 


FUNNEMANN-Schule — Schülerinternat 
SCHLOSS SENDEN (Westf.) Töchterheim 
MÜNSTER (Westtf.) 2-, 1-, Yj. u. 1j. höhere 
Handeisklassen - Sprachklassen - Real- 
schule f. Jungen - individuelle Betreuung. 
Freiprosp.anfordern- üb.15000 Absolventen, 


rne daheim?! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch, Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56. Göttingen 
Ferne daheim! Fichte STR SIR 
Steno. M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/A, Göttingen 


Lerne aheim! Sekretärin, uchhalter, 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/S. Göttingen 


Arzthelferin mit Diplom 


Halbjährige Berufsfachlehrgänge mit Abschluß- 
rüfung als kaufmännisch-praktische Arzthel- 
rg Noch Praxisbewährung Diplom der Be- 
zirks-Ärztekammer. Privotes Lehrinstitut Dr. med. 
Buchholz, Universitätsstadt Freiburg/ 
Schworzw., Starkensir. 36. Modernes 
Wohnheim. Ausbildungsbeihilfen. 
Kursbeginn April und Oktober. Frei- 

prospekt 2 K anfordern. 


Wer will Sprachen lernen? 


Englisch, Französisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 
sich, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. 

Zickerts F. R. Fernkurse 

München-Großhadern 


i Eine WUNSCHE 
N 


Kaufe zu Liebhaberpreisen guterhaltene 
„Filmwoche“* und „Filmwelt“ bis 1944. 
Zuschriften unter MR 20234 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-%. 


| 
| 
| 


Die Jean Marais-Story 


(Fortsetzung von Seite 46) 


ich so etwas wie ein „Star“ sei. Das 
kam ihnen äußerst verdächtig vor, wie 
sie mir später erzählten. Sie fragten 
sich: „Ja, was macht der denn hier? 
Warum ist er Soldat geworden? Sicher- 
lich ein Kollaborateur, der sich ver- 
birgt!“ 

Ich wurde schließlich Ablader der 
Benzinlasier, lernte den Mechanismus 
der Wagen kennen und rückte dann 
zum Fahrer auf. 

Ich habe ungefähr fünfzehn Tage 
lang in der Feuerlinie gelegen, ohne 
Heldentaten zu verrichten. Man ver- 
lieh mir später das Kriegskreuz, was 
zwei Jahre darauf übrigens Anlaß 
einer komischen Geschichte wurde: 
Einer meiner Partner im „Doppeladler“ 
überbrachte mir die Nachricht, man 
wolle mich unter die „Alten Kämpfer 
des Schauspielerverbandes“ aufnehmen. 

„Man wäre sehr gekränkt, wenn Sie 
ablehnen würden, weil man es als 
eine Ehre für den Verband ansieht, 
wenn Sie ihm beitreten, aber auch als 
eine Ehrung für Sie, in dem Verband 
aufgenommen zu werden.“ 

Die Höflichkeit gebot, daß ich den 
Verband aufsuchte, der seinen Sitz in 
der Rue Montpensier hatte. Ich wurde 
sogleich einer Art Verhör unterzogen: 
„Was haben Sie Heroisches voll- 
bracht?“ — „Ich? Nichts Heroisches.“ — 
„Haben Sie Deutsche erschossen?“ — 
„Nein, niemals.“ — „Aber Sie haben 
Gefangene gemacht?“ — „Ja, aber das 
waren deutsche Soldaten, die mich an- 
gefleht haben, sie mitzunehmen. Wenn 
ich mit leerem Laster von der Front 
zurückkam, liefen im Gelände überall 
deutsche Soldaten herum, die mir Zei- 
chen machten, sie aufzunehmen. Es 
war eher ein Autostop. Ganz gewiß, 
nichts Heroisches.“ — „Aber das Kriegs- 
kreuz wurde Ihnen verliehen?“ — „Ja.“ 
— „Und wofür?“ — „Weil ich Marme- 
lade aß.“ 

Das stimmte. Ich will es kurz erzäh- 
len: 

Es war bei Markolsheim im Elsaß. 
Wir bekamen Feuer von den Deut- 
schen. Wir fuhren auf einer hoch über 
den Feldern gelegenen Straße durch 
den Schnee. Es war furchtbar kalt. 
Kälte ist mir ein Greuel, ihr galt meine 
einzige Furcht. 

Wir waren abgeschnitten, schließlich 
von gegnerischen Truppen eingekreist 
und lagen unter feindlichen Flieger- 
bomb>en. Unweit von mir sah ich einen 
Ambulanzwagen, der Panne hatte. 
Bombensplitter hatten die Reifen ge- 
troffen. Ich eilte dem Fahrer und eini- 
gen Krankenschwestern, die herum- 
standen, zu Hilfe. Das Bombardement 
entfernte sich etwas. Ich flickte die 
Reifen. Plötzlich näherten sich die 
Einschläge wieder, und wir befanden 
uns mitten in dem Feuerzauber. Eine 
Krankenschwester rief mir zu: „Blei- 
ben Sie nicht stehen! Werfen Sie sich 
zu Boden!“ Ich hatte gar keine Lust, 
mich in den Schnee zu legen. Wenn ich 
jedoch aufrecht stehenblieb, sah es so 
aus, als ob ich prahlen und ein heroi- 
sches Beispiel geben wollte. Der Takt 
erforderte, daß ich ebenfalls zu Boden 
ging. Kaum hatte ich mich neben die 
Krankenschwester gelegt, entdeckte ich, 
daß sie zwischen mir und den Ein- 
schlägen lag. Ich sagte: „Oh, pardon!“ 
sprang schnell auf und legte mich auf 
die andere Seite. 

In einer Feuerpause wurden die 
Schwestern in Sicherheit gebracht. Ich 
blieb noch einen Augenblick allein im 
Schnee liegen und fror. Da es mir 
schließlich zu kalt wurde, stieg ich in 
meinen Wagen, ließ den Motor laufen 
und wärmte mich auf. Um mir die Zeit 
zu vertreiben und weil ich außerdem 
eine Vorliebe dafür habe, aß ich Mar- 
melade, die ich tags zuvor organisiert 
hatte. 


im nächsten Heft: Cocteau dreht 
unter schwarzer Maske — „La 
belle et la bäte” — Sturz von der 
Treppe — Es gibt wieder mal Krach 


Die tragischen Schicksale zu früh gestorbener Schauspieler, die 
dramatischen Geschichten glänzender Filmkarrieren, die ein tücki- 
scher Tod jäh und unvermittelt abbrach, von Gerard Philipe, Henri 
Vidal, Mario Lanza, James Dean, Tyrone Power, Errol Fiynn, Sylvia 
Lopez, Kay Kendall bis zu Joachim Gottschalk, Horst Caspar, Hein- 
rich George, Gustav Diessi, Conradt Veidt, Hans Brausewetter, Lizzi 
Waldmüller u. v. a., schildert 
in einem großen, reich illu- 
strierten Tatsachenbericht 
unsere Schwesterzeitschrift 


Die Publikumsumfrage des FILMJOURNALS zur Ermittlung der be- 
liebtesten deutschen Nachwuchsschauspieler ist in vollem Gange. 
Wer den jungen Filmschauspielern, die neben ihren „großen Kol- 
legen“ naturgemäß nicht immer leicht zum Zuge kommen, die 
Chance einer Auszeichnung und den Ansporn zu neuen Taten geben 
will, beteiligt sich an der jetzt laufenden Nachwuchs-BAMBI-Wahl 
unserer Schwesterzeitschrift. 
Alles Nähere, Teilnahme- 
bedingungen und Stimm- 
karten finden Sie im neuen 


Diese Woche Nächste Woche 


Alle acht Tage ein Erlebnis für den Filmfreund 
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Im Blickpunkt der Mode - TAHITI ORCHID! 


TAHITI ORCHID - das ist der Ton, der den Akkord der Modefarben zum Klingen bringt! Dezent und doch 
von exotischem Reiz - ein brillanter Schmuck für Ihre Fingernägel. TAHITI ORCHID 
ist ein echter CUTEX-Nagellack: schmiegsam, biegsam und. splitterfest, verschönend und pflegend zugleich. 


Entdecken Sie aufs Neue die Harmonie der Modefarben - schmücken Sie sich mit TAHITI ORCHID. 


UT EI 


IMMER PASSEND ZU IHREM CUTEX-LIPPENSTIFT 


DER MEISTGEKAUFTE NAGELLACK IN DEUTSCHLAND - CUTEX-NAGELLACK — 


